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welternährung Die Zeitung der Welthungerhilfe



2. Quartal 2013 | 42. Jahrgang



wege zum Glück



versorgung verbessern



Dossier



Dr. Khem Raj Neupane ist Nepals führender Bienenexperte. Sein Wissen hilft den Bergbauern.



Die Landwirtschaftsministerin von Burundi, Odette Kayitesi, im Interview.



Mehr Einkommen durch nachhaltig angebaute Baumwolle – die Initiative »Cotton made in Africa« macht es möglich.
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Entwicklungstag in Bonn



leben in trümmern: In den Städten Syriens mühen sich die Menschen, sich zu versorgen und etwas Geld zu verdienen.



Mehr Sicherheit schaffen Die Lage der Menschen in Syrien wird sich weiter verschlechtern – Zugang für Hilfsorganisationen verbessern Die Zahl der Hilfsbedürftigen, der intern Vertriebenen und Flüchtlinge im syrischen Bürgerkrieg steigt von Woche zu Woche. Schätzungen der Vereinten Nationen gehen von über 6,8 Millionen Menschen aus, die unmittelbar auf Hilfe angewiesen sind. Rund 1,6 Millionen Menschen sind in Flüchtlingscamps außerhalb des Landes untergebracht.



Von Mathias Mogge



D



en Menschen in Syrien und in den Flüchtlingslagern in den Nachbarländern fehlt es an allem: an Nahrungsmitteln, Trinkwasser, Brennmaterial, Medikamenten, ärztlicher Versorgung und vielem mehr. Nach einem kalten Winter ohne ausreichend Heizmaterial kommt nun der Sommer mit sehr hohen Temperaturen. Die Müllberge türmen sich in den Städten und bieten Ratten und Ungeziefer eine gute Brutstätte für übertragbare Krankheiten. Insbesondere für Kinder und die Schwachen der Gesellschaft ist die Lage unerträglich. Seit nunmehr zwei Jahren können die Kinder auch nur sporadisch zur Schule gehen.



Erspartes ist aufgezehrt Die meisten Syrer hatten vor dem Bürgerkrieg ein mittleres Wohlstandsniveau erlangt – Syrien steht im Human Development Index 2012 auf Rang 116 von 187 Ländern. Sie hatten sich Ersparnisse erarbeitet und mussten keinen Hunger leiden. Diese Situation hat sich drastisch verändert, und viele Menschen finden sich nun in Notunterkünften wieder. Die Ersparnisse sind für Nahrungsmittel ausgegeben, es ist nichts mehr da, was man noch verkaufen könnte. Eine politische oder eine militärische Lösung der Konflikte in Syrien scheint nicht in Sicht. Das Leiden der unschuldigen Zivilbevölkerung



droht also weiterzugehen. Viele Menschen leiden nicht nur unter der katastrophalen Mangelsituation: Sie haben Familienangehörige im Krieg verloren, Nachbarn sind getötet worden, sie sind dem täglichen Horror des Krieges ausgesetzt. Frauen, Männer, Kinder – alle sind Opfer dieses grausamen Krieges geworden. Die Welthungerhilfe ist seit November 2012 gemeinsam mit ihrer tschechischen Alliance2015-Partnerorganisation People in Need (PIN) im Grenzgebiet von Syrien und der Türkei in den Regierungsbezirken Halab (hier in der Stadt Aleppo), Hama und Idlib tätig. Mit Unterstützung des Auswärtigen Amtes hat die Welthungerhilfe über sogenannte Local Councils bisher rund 100 000 Menschen mit Hilfsgütern erreicht. Die Local Councils sind Freiwillige der Zivilgesellschaft, die die syrische Zivilbevölkerung durch Bereitstellung von Hilfsdienstleistungen unterstützen. Mitarbeiter des Nothilfeteams der Welthungerhilfe sind vor Ort, organisieren und kontrollieren gemeinsam mit PIN die Beschaffung der Hilfsgüter und deren korrekte Verteilung. Während der Wintermonate sind die Menschen in Aleppo und Idlib mit Decken, Heizmaterial, Nahrungsmitteln, insbesondere Babynahrung, versorgt worden. Die Stadt Aleppo wurde bei der Müllbeseitigung unterstützt und Krankenstationen mit Medikamenten versorgt. Mittlerweile werden auch Gutscheine für Brot, Nahrungsmittelpake-



te und Bargeld verteilt, damit sich die Menschen mit dem Notwendigsten versorgen können. Bargeld wird auf Empfehlung der Vereinten Nationen verteilt: Die Empfänger haben so größere Flexibilität, ihre Bedürfnisse zu decken.



Weitere Schulen geplant Um die Lage der Kinder etwas zu verbessern, sind sechs provisorische Schulen eingerichtet worden. Sie stehen an Orten, die als einigermaßen sicher gelten. Das Angebot wird von den Eltern so gut aufgenommen, dass die Welthungerhilfe mit Unterstützung des Bundesministeriums für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung weitere Schulen einrichten wird. Wie geht es weiter? Die Lage wird sich voraussichtlich in den kommenden Monaten weiter verschlechtern. Die Welthungerhilfe wird ihre Hilfsleistungen gemeinsam mit den Partnern vor Ort ausweiten – sofern sich die Sicherheitslage verbessert. Die internationale Diplomatie muss sich dringend für einen sicheren Zugang von Hilfsorganisationen zu den Hilfsbedürftigen und umgekehrt einsetzen.



Bonn  |  Ende Mai wurden auf dem Münsterplatz in Bonn drei Anlässe auf einmal gefeiert: der erste Deutsche Entwicklungstag, 50 Jahre Afrikanische Einheit und der Internationale Afrikatag. Über 60 Organisationen stellten ihre Arbeit vor. Rund 400 Menschen informierten sich am Stand der Welthungerhilfe, wie die Organisation die Bevölkerung in Afrika unterstützt, und diskutierten über die Themen Hunger, Wasser und Nahrungsmittelverschwendung. Auch Bonns Oberbürger meister Jürgen Nimptsch, Gudrun Kopp, Staatssekretärin im Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, und Bernd Krupp, Geschäftsführer von Engagement Global, besuchten den Stand. at



Onlinegame gewinnt Berlin  |  Mit dem Onlinespiel »Das kostet die Welt!« hat die Welthungerhilfe den ersten Preis beim Deutschen Preis für Onlinekommunikation gewonnen. Das Spiel zeigt die Folgen von Land Grabbing und trat in der Kategorie »Corporate Games« an. Weitere Informationen finden Sie auf Seite 14. ps



Wettbewerb für Film und Foto Bundesweit  |  Bis zum 30. September 2013 läuft der Film- und Fotowettbewerb der internationalen Bildungsinitiative »Food Right Now« zum Thema »Hunger und das Menschenrecht auf Nahrung«. Der Wettbewerb richtet sich an Jugendliche und junge Erwachsene zwischen zwölf und 25 Jahren. Weitere Informationen zum Wettbewerb siehe Seite 15. ps



»Welternährung« ausgezeichnet Bonn  |  Die »Welternährung« hat in den vergangenen Wochen gleich drei Preise gewonnen! Bei den Astrid Awards, einem Preis, der herausragende Leistungen im Corporate Design auszeichnet, erreichte die Zeitung in der Kategorie »Non-Profit« Bronze. In der gleichen Kategorie gewann sie Bronze beim Mercury Award. Dort waren in verschiedenen Kategorien etwa tausend Arbeiten eingereicht worden. Bei den Fox Awards, der die Effizienz bewertet, erreichte die »Welternährung« wie im Vorjahr Silber. am



Mathias Mogge ist Programmvorstand der Welthungerhilfe.



Weitere Informationen: www.welthungerhilfe.de/ informieren/projekte > Unsere Nothilfe in Syrien
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Kurz notiert



Die Böden Afrikas auf einen Blick atlas | Der Boden nährt nicht nur die Pflanzen, er schützt auch Wasservorräte. Der erste Bodenatlas für Afrika zeigt die Vielfalt der Böden und verdeutlicht die Bedeutung der fruchtbaren Böden für die Versorgung mit Nahrungsmitteln. Viele tropische Böden sind nur fruchtbar, wenn immer wieder organische Stoffe eingetragen werden. Die Abholzung von Wäldern verhindert dies. Viele Akteure haben Interesse, die Böden Afrikas zu nutzen, zudem steigt angesichts des Bevölkerungswachstums der Druck auf das Land. Der Atlas »Soil Atlas of Africa« zeigt auch die Bedeutung der einzelnen Bodenarten für die Bewältigung der globalen Herausforderungen. Der Atlas stützt sich auf Beiträge einer Gruppe international anerkannter Bodenwissenschaftler aus Afrika und Europa, die vom internen wissenschaftlichen Dienst der Europäischen Kommission koordiniert wurde. Der Bodenatlas steht unter folgender Adresse als Download bereit: http://eusoils.jrc. ec.europa.eu cas



Wer wird Hauptstadt des Fairen Handels? berlin | Bis 15. Juli 2013 können sich Städte in Deutschland um den Titel »Hauptstadt des Fairen Handels 2013« bewerben. Welche Stadt in Deutschland engagiert sich am meisten für faire Handelsbedingungen? Dem Gewinner winkt außer dem Renommee ein Preisgeld von 100.000 Euro, mit denen faire Projekte ausgebaut werden sollen. Der Wettbewerb wird unterstützt vom Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung. Informationen gibt es unter www.service-eine-welt.de > Wettbewerbe oder in einem Flyer, der bezogen werden kann bei: SKEW, Benjamin Lange, Telefon: (02 28) 207 17339, [email protected] cas



Nahrungsmittel als Anlageprodukt berlin | Mit Nahrungsmitteln zocken? An den Warenterminbörsen wird schon seit Langem auf die Preisentwicklung von Weizen und anderen Agrarrohstoffen gewettet. Das Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz hat eine Broschüre erstellt, die die Zusammenhänge von Preisschwankungen auf den Agrarrohstoffmärkten und die Ernährungslage vor allem in Entwicklungsländern erläutert. Die Publikation beschreibt auch die Haltung der Bundesregierung und ihre Initiativen zur Ernährungssicherung. www.bmelv.de > Landwirtschaft > Markt, Handel & Export cas



Inhalt 1  Titel Die Lage der Menschen in Syrien 2 Nachrichten 3  Porträt Der mit den Bienen tanzt – vom Bauernsohn zum Agrarprofessor 4 Partner & Projekte Deutsche Rapmusiker bei Viva con Agua in Uganda 5  Fotoreportage Reis für 60 Tage  6 Partner & Projekte Afghanistan vor dem Abzug der Isaf-Truppen 7  Interview Ein neuartiger Ofen soll die Abholzung in Burkina Faso stoppen helfen  8  Kontrovers Staatsziel Entwicklung 9  Dossier Cotton made in Africa 13  Hintergrund Burundi will weg vom letzten Platz des Welthunger-Indexes 14  Aktionen & Termine 16 Medien & Unterhaltung
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Steuerflucht ist eine Katastrophe für die Armen Allein in Afrika geht durch illegale Transaktionen deutlich mehr verloren als an Entwicklungshilfe fließt



Illegale Finanzflüsse aus Entwicklungsländern in den Jahren 2001 bis 2010 in Millionen US-Dollar



≥ 500.000 100.000 – 499.999 38.000 – 99.999 33.000 – 37.999 27.000 – 32.999 21.000 – 26.999 16.000 – 20.999 11.000 – 15.999 6.000 – 10.999 1.000 – 5.999 ≤ 999 keine Daten Quelle: Dev Kar and Sarah Freitas: »Illicit Financial Flows From Developing Countries: 2001–2010«. Global Financial Integrity. Dezember 2012, Seite 21.



finanzflüsse | Steuerhinterziehung war im Frühjahr dieses Jahres ein wichtiges Thema in der Presse. Den Staaten entgehen durch diverse Formen des Steuerbetrugs jährlich Einnahmen in Milliardenhöhe. Milliarden, die dringend gebraucht werden für die öffentliche Gesundheitsversorgung, den Ausbau von Kitaplätzen, die Sanierung maroder Infrastruktur und den Klimaschutz. Was für ein reiches Land wie Deutschland ein Problem ist, ist für arme Länder des Südens eine Katastrophe. Auch dort entziehen Steuerflucht und Steuervermeidung den Staatshaushalten bitter benötigte Mittel.



ßen, kann es nur Schätzungen geben. und skrupellosen Investoren kontinuDas Washingtoner Institut Global Fi- ierlich Kapital entzogen wird. Die illenancial Integrity (GFI) kommt in ei- galen Kapitalflüsse bedeuten auch ner Untersuchung der illegalen Fi- massive Verluste für die öffentlichen nanzflüsse aus Entwicklungs- und Haushalte der Entwicklungs- und Schwellenländern allein für das Jahr Schwellenländer. Die britische Nicht2010 auf die unglaubliche Summe regierungsorganisation Christian Aid von 858,8 Milliarden US-Dollar. GFI hat berechnet, dass den Ländern des betont, dass es sich dabei um eine kon- Südens allein durch die Manipulation servative Schätzung handele und der der Import- und Exportpreise durch tatsächliche Umfang der illegalen ausländische Unternehmen pro Jahr Finanzflüsse aus den Ländern des Sü- 160 Milliarden US-Dollar an Staatsdens noch wesentlich größer sei. So einnahmen entgehen. Weniger als ein tauchen beispielsweise der Drogen- Drittel dieser Summe würde nach Anhandel, der Waffenschmuggel und al- gaben der Welternährungsorganisatile anderen Formen transnationaler on FAO ausreichen, um den weltweiSchattenwirtschaft in den offiziellen ten Hunger bis zum Jahr 2025 zu Steuersysteme mangelhaft Handelsstatistiken nicht auf – und da- überwinden. Zusätzliche Finanzmittel mit auch nicht in den Berechnungen. in Höhe von etwa 50 Milliarden USDie Gründe für die »öffentliche Ar- GFI hat für die Länder Afrikas hoch- Dollar pro Jahr könnten e inen wichtimut« der Entwicklungsländer sind vielfältig. Viele Länder verfügen noch immer nicht über leistungsfähige Steuersysteme, ihre FinanzverwaltunMehr zum Thema gen sind schlecht ausgestattet, korDev Kar and Sarah Freitas, »Illicit Financial rupte Eliten schaffen unterschlagenes Flows From Developing Countries: 2001–2010«. Staatsvermögen außer Landes, um es Global Financial Integrity. Dezember 2012. in Steuer- und Regulierungsoasen anDer Bericht steht als Download bereit unter: zulegen, ausländische Investoren erwww.gfintegrity.org halten langjährige Steuervergünstigungen (Tax Holidays) oder vermeiden durch diverse Tricks der Gewinnverlagerung in Niedrigsteuerländer Zahlungen an den Fiskus. Die Summen, die den Ländern des Südens gerechnet, welchen Umfang die illega- gen Beitrag leisten, um diesen Missdadurch Jahr für Jahr verloren gehen, len Finanzflüsse haben, wenn einige stand innerhalb der kommenden zwölf sind gewaltig. Die Verantwortung für dieser Faktoren zusätzlich berücksich- Jahre zu beseitigen. Die weltweite diese Situation liegt aber nicht allein tigt werden. Das Ergebnis ist alarmie- Steuerflucht ist einer der wesentlichen bei den Ländern des Südens, sondern rend: Im Zeitraum 1970 bis 2008 hat Faktoren, die dies bislang verhindern. in erster Linie bei den Ländern, die Afrika rund 1,8 Billionen US-Dollar durch die mangelhafte Regulierung durch illegale Finanztransfers ins Aus- Deutschland ein Sünder ihrer (Finanz-)Wirtschaft solche Prak- land verloren. Dies ist ein Vielfaches tiken erst ermöglichen. Und das sind dessen, was Afrika jemals an öffentli- Wie die Ursachen bleiben auch die Löin aller Regel reiche Industrieländer cher Entwicklungshilfe erhalten hat. sungsansätze nicht auf die betroffenen und von ihnen abhängige Gebiete wie Das vermittelte Bild von Afrika als Länder begrenzt. Vielmehr spielen geFass ohne Boden muss angesichts die- rade die Länder, deren Finanzindustrie die Britischen Jungferninseln. Über die Höhe der Gelder, die al- ser Zahlen endgültig revidiert werden. sichere Anlagemöglichkeiten für hinlein infolge von kriminellen Aktivitä- Näher an der Realität ist, von Afrika terzogene Steuern und andere illegale ten, Unterschlagung und Steuerflucht als dem geplünderten Kontinent zu Finanzflüsse bietet, eine zentrale Rolaus den Entwicklungsländern abflie- sprechen, dem von korrupten Eliten le, um diese Probleme zu beseitigen.



Hierzu gehört auch Deutschland, das vom Tax Justice Network zu den zehn bedeutendsten Schattenfinanzplätzen der Welt gezählt wird. Notwendig ist ein Bündel nationaler und internationaler Maßnahmen, um die öffentlichen Haushalte in den Ländern des Südens zu stärken und Steuerflucht zu verhindern. Dazu zählen unter anderem:   erweiterte Transparenzanforderungen für Unternehmen und Banken, etwa durch länderbezogene Berichtspflichten (Country-by-country Reporting);  verbindliche multilaterale Regeln für den automatischen Informationsaustausch zwischen Steuerbehörden;  effektive Maßnahmen gegen Gewinnverlagerungstricks von Unternehmen, insbesondere Preismanipulationen im konzerninternen Handel (Transfer Pricing);  Offenlegung der wirtschaftlichen Eigentümer von Unternehmen und anderen Rechtsformen, damit Hinterziehungskonstrukte mit Trusts und Stiftungen unmöglich werden;   Stärkung der internationalen Steuerkooperation, um schädlichen Steuerwettbewerb zu unterbinden, Regierungen beim Aufbau leistungsfähiger und gerechter Steuersysteme zu unterstützen und die Rückführung veruntreuter Gelder aus dem Ausland zu erleichtern. Zugleich müssen die Transparenz der Staatsfinanzen erhöht und die Partizipation von Parlamenten und Zivilgesellschaft gestärkt werden. Denn nur so kann überprüft werden, ob die Regierungen die zusätzlichen Einnahmen tatsächlich zur Bekämpfung von Hunger und Armut und zur Verwirklichung der internationalen Entwicklungsziele verwenden. Von Jens Martens, Geschäftsführer, und Wolfgang Obenland, Programmkoordinator des Global Policy Forum.
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ertragreich: Die Bienen von Khem Raj Neupane liefern fünfmal mehr Honig als Nepals Wildbienen. Der Professor schult die Bergbauern im Umgang mit den Tieren (oben). Im Familienbetrieb des © Pilar (3)



Professors werden Honig und Kerzen hergestellt. im Universitätsgarten: Professor Khem Raj Neupane fährt mehrmals im Monat aus der Stadt in die Berge, um die Bauern zu unterstützen.



Der mit den Bienen tanzt Dr. Khem Raj Neupane, Sohn einfacher Bauern, ist Agrarwissenschaftler und Nepals größter Bienenexperte geworden Khem Raj Neupane ist Herr über mehrere Völker. Stolz blickt er auf sein Reich, in dem reges Kommen und Gehen herrscht. Seine Völker sind Bienen, und sein Reich ist ein idyllischer Garten neben der Universität. Von Patricia Summa



D



er Agrarwissenschaftler lehrt an der Tribhuvan-Universität in Zentralnepal sein Spezialgebiet – die Bienenkunde. Manchmal blickt er ungläubig auf seinen erstaunlichen Werdegang zurück. »Nie habe ich gedacht, so weit zu kommen.« Es war dem 40-Jährigen nicht in die Wiege gelegt, dass er eines Tages seinen Doktor machen und als Professor an einer Universität lehren würde. »Aber ich habe schon als Kind davon geträumt, aus meinem Dorf wegzugehen.« Aufgewachsen ist der Bauernjunge mit zwei Schwestern und zwei Brüdern in den sanften Hügeln von Palumtar in Zentralnepal. Der Ort ist ein kleines verschlafenes Dörfchen im Gorkha-Distrikt. Von hier stammen die berüchtigten Gurkha-Soldaten. Doch mit diesen martialischen Genossen hat der sanftmütige Herr der Bienen nichts gemein. Schon als kleiner Junge zeichnete Khem Raj Neupane ein starker Entdeckergeist aus – es drängte ihn aus seinem Dorf hinaus. Seine Eltern lehrten ihn die Bienenzucht. Er streifte durch die Wälder, fing unerschrocken Völker ein und setzte sie in einen ausgehöhlten Baumstamm, die traditionelle nepalesische Form des Bienenstocks. »Den Honig habe ich selbst gegessen oder an meine Freunde verschenkt«, sagt er und lächelt. »Ich war schon immer sehr wissbegierig und wollte Neues lernen und erfahren.« Früh merkten auch seine Eltern, dass aus Khem Raj einmal mehr werden könnte – mehr als ein einfacher Bauer, dessen Leben im Hochgebirgsland Nepal besonders hart und entbehrungsreich ist. Deshalb förderten sie ihn nach Kräften. »Meine Mutter starb früh, doch mein Vater trat an ihre Stelle und ermutigte mich umso mehr, zu studieren und etwas aus mir zu machen.« Das ist ihm gelungen. Heute gehört der Agrarwissenschaftler zu den renommiertesten Fachleuten auf dem Gebiet der Bienenzucht in Nepal. So ist er der Einzige,



der in Nepal die künstliche Befruchtung von Bienenköniginnen durchführen kann. Das ist von unschätzbarem Wert. Regelmäßig fährt er zu Kongressen und Fortbildungen, auch in Europa war er schon mehrmals. Befragt man Khem Raj Neupane zu seinen Bienen, wird der sonst eher zurückhaltende 40-Jährige lebhaft und seine Augen leuchten. »Wenn die Menschen die Bienen gut behandeln, behandeln die Bienen auch die Menschen gut.« So bestimmt, wie er das sagt, glaubt man ihm sofort.



Ein Stich macht ihn lebendiger Geübt öffnet er den Bienenstock und zieht vorsichtig eine Wabe heraus. Hunderte Bienen schieben ihre schwarz-gelben Leiber über- und untereinander – fast sieht es aus, als ob es sich bei der Wabe um ein einziges, großes Lebewesen handeln würde. Was die meisten Menschen ängstigt, ist für Neupane Alltag, und er lässt sich von den Bienen nicht beirren, auch wenn sie sich auf seiner Hand, dem Arm oder dem Kopf niederlassen. Mit einem Augenzwinkern berichtet er, dass er es nicht unangenehm findet, wenn er gestochen wird. »Ich gebe zu, im ersten Augenblick tut es weh, aber dann fühle ich mich lebendiger.« Für ihn sind die Bienen viel



mehr als ein Beruf, sie sind beinahe so etwas wie Freunde. Und er gesteht: »Ich brauche keine anderen Menschen, wenn ich bei den Bienen bin.« Khem Raj Neupane arbeitet nicht nur als Professor mit seinen Studenten daran, die ertragreichsten Bienenvölker zu züchten. Er ist geschäftstüchtig und stellt im Familienbetrieb mit seiner Frau, der Schwägerin sowie sechs Angestellten neben Honig auch Kerzen, Wachs und noch vieles mehr her. Dabei hat der Wissenschaftler nicht vergessen, wo seine Wurzeln liegen, und will etwas zurückgeben. Regelmäßig fährt er in die Berge im Chitwan-Distrikt und gibt sein Wissen an die Bergbauern dort weiter. Mehrmals im Monat nimmt er dafür die anstrengende Fahrt mit dem Motorrad über holprige Pisten in Kauf, um bis nach Korak zu gelangen. In verstreuten Ansiedlungen, die für Nepal so typisch sind, leben die ethnischen Minderheiten der Chepang und Tamang. Die Menschen in Korak zählen zu den ärmsten in Nepal, die meisten von ihnen haben noch nicht einmal eine Grundschule besucht. Für die Dorfbewohner ist es besonders wertvoll, Schulungen in Bienenkunde zu erhalten, denn der Honig ist sehr kostbar. »Die Menschen hier nutzen sonst nur die wilden Bienen, doch die bringen kaum Ertrag.«



Seine speziell gezüchteten Bienen hingegen sind besonders fleißig und dabei wenig aggressiv. »Die nepalesischen Wildbienen bringen nur sieben bis acht Kilogramm Honig, die von mir gezüchteten Bienen produzieren hingegen rund 40 Kilo jährlich.« Man sieht, wie stolz er auf sich und seine fleißigen Bienen ist. Vor allem die Blüten des indischen Butterbaums oder Chiuri-Baums, wie er in Nepal genannt wird, liefern kostbaren Nektar. Auch wenn Khem Raj Neupane mittlerweile an der Universität lehrt und in Sachen Bienenzucht durch die ganze Welt reist, hat er den Kontakt zu den einfachen Menschen nicht verloren. Geduldig beantwortet er jede Frage, gibt Tipps und Hinweise. »Ich will etwas von meinem Wissen weitergeben«, sagt er, »denn nicht alle Menschen hatten so viel Glück im Leben wie ich.« Patricia Summa ist Mitarbeiterin der Welthungerhilfe in Bonn.



Weitere Informationen unter: www.welthungerhilfe.de/informieren/projekte/ projekt/obst-und-gemuese-fuer-nepal.html



LiteraturTipp



wissenswertes



27 Wege zum Glück – und zu einer besseren Welt



Genossenschaften aufbauen



Die Geschichte von Khem Raj Neupane ist eine von 27, die das Buch »Es ist möglich« erzählt. Es zeigt, dass gerade dort, wo bitterste  Armut herrscht, Menschen den Traum von einem besseren Leben nicht aufgeben. Menschen aus Asien, Afrika und Lateinamerika berichten in diesem Band von ihren Träumen und davon, welche mutigen Schritte sie unternommen haben und unternehmen, um sie zu verwirklichen. Das Buch erzählt vom Glück eines behinderten Mädchens in Indien, dessen Mutter sein Lachen als den größten Luxus begreift, vom Engagement des Nicaragu-



aners Flores, dessen Einsatz als freiwilliger Feuerwehrmann Nachbarn das Leben gerettet hat, und von Tsigee Worku, die ihr Leben selbst in die Hand genommen hat. Diese Menschen beweisen durch ihre Tatkraft: E ine bessere Welt ist möglich! Herausgegeben von der Deutschen Welthungerhilfe e. V., »Es ist möglich. Vorbilder für eine bessere Welt – 27 Porträts«. Mit Texten von Henning Mankell, Hans Christoph Buch und Ilija Trojanow. Knesebeck-Verlag, München 2012, 212 Seiten mit rund 200 farbigen Abbildungen, Weltkarte und Glossar. Gebunden, mit Schutz umschlag, 24,95 Euro.



Die Bergbauern in Korak gehören zu den ärmsten in ganz Nepal. Gemeinsam mit dem lokalen Partner Rural Reconstruction Nepal hat sich die Welthungerhilfe viel vorgenommen: In den kommenden Jahren sollen Bauerngruppen sowie eine landwirtschaftliche Genossenschaft gegründet werden. Gemeinsam sollen Gemeindezentren gebaut und eine Saatgutbank eingerichtet werden, damit die Familien die Wälder aufforsten und zum Beispiel Honig herstellen können, um ihr Einkommen aufzubessern. Zudem werden Bewässerungsanlagen und eine 20 Kilometer lange Straße gebaut, die den Bauern auch während des Monsuns Zugang zum Markt gewährleistet.
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»Schmutzwasser zu trinken, ist krass« Die deutschen Rapmusiker Marteria und Maeckes auf Projektreise in Uganda Marteria und Maeckes sind zwei deutsche Rapmusiker, die sich für das Recht auf sauberes Wasser einsetzen. Gemeinsam mit der Initiative Viva con Agua unterstützen sie viele Wasserprojekte der Welthungerhilfe. Ihr Einsatz: Musik, Kunst und Aktionen. Im Februar 2013 waren die Musiker auf Projektbesuch in Uganda.



Fröhlicher Empfang: Die Kinder im Distrikt Oyam freuten sich über den Besuch der Musiker Maeckes und Marteria, des StreetartKünstlers Los Piratoz und des ZDF-Moderators Rainer Maria Jilg (von links).



Von Tanja Beck



Ü



berall, wo sie hinkamen, wurde für sie und mit ihnen getanzt, gesungen und gebetet. »Mit 600 Schulkindern über die Wiese laufen und sie glücklich zu sehen, hängt täglich in meinem Kopf«, sagt Marteria, als er wieder zurück ist. In Deutschland seien viele Dinge selbstverständlich, die es in Uganda gar nicht gibt. »Weniges ist wirklich wichtig.«



Die Musiker, die sich für Viva con Agua engagieren, gingen nach Uganda, um zu sehen, »ob das abstrakte Tun in Deutschland etwas Reales bewirkt«. Und das tut es! In Odongo Oyere im Norden sehen sie, wie ein Brunnen, der durch Spendengelder von Viva con Agua finanziert wurde, das Leben der Menschen wirklich verändert. Vorbei ist die Zeit, als Frauen und Mädchen stundenlang Wasser aus einer dreckigen Pfütze schöpften. Heute haben die Menschen eine Würde wiederentdeckt, die von Stärke und Selbstbewusstsein herrührt. Die Kinder sind gesünder. Dazu trägt auch eine ganz simple Erfindung bei: der Tippy Tap. »Ein Tippy Tap ist ein Waschbecken, das aus einem K  anister besteht, den man mit dem Fuß kippen kann, um so fließendes Wasser zu



© Welthungerhilfe



Kinder sind gesünder als früher



haben«, sagt Maeckes. Marteria: »Dreckiges Schmutzwasser zu trinken, ist einfach das Krasseste.« Von den Projekten der Welthungerhilfe im Norden Ugandas ging es für die Musiker direkt weiter in die Hauptstadt Kampala. Hier ehrten sie bei einem deutsch-ugandischen Spiel die fußballerischen Wurzeln des Vereins Viva con Agua. Schließlich ist dessen Gründer Benjamin Adrion, der früher unter



Sauberes Wasser ändert alles In Uganda bringt ein Brunnen Gesundheit, Würde und Freiheit Die Welthungerhilfe arbeitet seit 2002 im Norden Ugandas. Anfangs waren es Nothilfemaßnahmen, die das Überleben der Menschen sicherten. 2005 setzte der Wiederaufbau ein. Seit 2010 unterstützt die Welthungerhilfe insbesondere Kleinbauern dabei, wieder ausreichend Erträge einzufahren. Von Tanja Beck
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ganda ist grün, bergig und schön. Winston Churchill nannte das Land die »Perle Afrikas«. Auf den ersten Blick mag das zutreffen. Doch war zu Zeiten Churchills Uganda noch die Kornkammer Zentralafrikas, reichen die wenigen Erträge aus der Landwirtschaft heute kaum mehr aus, um immer mehr Menschen zu ernähren. Der Norden des Landes lag nach fast 20 Jahren Bürgerkrieg brach. 1,7 Millionen Menschen mussten fliehen, Feld und Heimat zurücklassen. Viele von ihnen kamen in Flüchtlingslagern unter. Doch mit der Abhängigkeit von der Hilfe wuchs auch das Trauma von Gewalt und Flucht. Mittlerweile hat sich die Situation in Norduganda wieder stabilisiert, seit 2005 konnten die Menschen zurück in ihre Dörfer gehen. Doch die Folgen des Konflikts sind



vielerorts weiterhin sichtbar: Straßen, Wasserstellen und Schulen sind zerstört. Gelder für den Wiederaufbau fehlen. Hauptziel der Arbeit der Welthungerhilfe ist es, die Situation der Landbevölkerung nachhaltig zu verbessern. Höhere Ernten, die den Nahrungsmittelbedarf tatsächlich decken, und eine Verbesserung der Trinkwasserversorgung sind dafür besonders wichtig. Zudem müssen Infrastruktur und öffentliche Versorgungsleistungen wieder aufgebaut werden. Maßnahmen aus dem Bereich Wasser, sanitäre Versorgung und Hygiene (WASH) sind von enormer Bedeutung für die Menschen im Norden Ugandas.



Gefahr aus dem Wasserloch



anderem beim FC St. Pauli Fußball spielte und die Initiative 2005 nach einer Reise nach Kuba ins Leben rief. Die Eindrücke ihrer Reise nach Uganda verarbeiteten die Musiker direkt in einem Tonstudio in Kampala, in dem sie gemeinsam mit den ugandischen Brüdern Sylvester und Abramz sowie Lady Slyke und Bris Jean einen Song aufnahmen. Zwei Highlights am Ende der Reise waren das gemeinsa-



Haut- und Infektionskrankheiten. Und die Frauen müssen Tag für Tag gleich mehrmals zur Quelle laufen, um den Wasserbedarf der Familien decken zu können. Das kostet Zeit und Kraft. Ganz anders sieht es rund zwei Stunden Autofahrt entfernt aus. Im Dorf Odongo Oyere hat sich viel getan in den letzten Jahren. Finanziert durch Spendengelder von Viva con Agua hat die Welthungerhilfe hier einen Brunnen gebaut und zusammen mit der Bevölkerung die Hygienesituation verbessert. Betty Okulu ist Schatzmeisterin des Wasserkommittees des Dorfes, selbstsicher und stark. Die Mutter von sieben Kindern ist in einer viel angenehmeren Situation als die Menschen in Okee. »Jetzt sind wir wirklich frei und können gesünder leben!«



Wassergeld sichert den Betrieb Dass das so bleibt, dafür sorgen die Dorfbewohner selbst. Jede Familie zahlt umgerechnet 17 Eurocent in der Woche für die Nutzung des Brunnens. Von dem Geld wird der Mechaniker bezahlt, der einmal im Monat die Pumpe überprüft. Außerdem wird für Reparaturen gespart, und zwar solche am Brunnen, an der Pumpe und am Zaun, der den Brunnen nachts sichert. Dass eine Frau Schatzmeisterin ist, ist kein Zufall: Frauen gelten als ehrlicher. »Sie stehlen nicht«, sagt Betty Okulu. Auch den Menschen in Okee soll es bald besser gehen. Die Welthungerhilfe plant, mit finanzieller Unterstützung von Viva con Agua, den Bau eines Brunnens. Damit würden Ende 2013 36 000 Menschen in Norduganda von den WASH-Maßnahmen der Welthungerhilfe profitieren.



Die 400 Bewohner des Dorfes Okee im nördlichen Otuke-Distrikt erfahren es täglich aufs Neue. Die sanitären Einrichtungen sind schlecht, sehr schlecht. Eine sichere Wasserquelle gibt es nicht. Die Menschen müssen ihr Trinkwasser mit Kanistern aus dem einen Kilometer entfernten, völlig verschmutzten Wasserloch schöpfen. Das Wasser ist grünbraun, es zu trinken ist gefährlich. Mindestens 2,2 Millionen vermeidbare Todesfälle weltweit und über neun Prozent aller Krankheiten gehen laut WeltgeTanja Beck ist freie Journalistin in Sprockhövel. sundheitsorganisation auf das Konto von verunreinigtem Wasser und unhygienischen Zuständen. Be- Weitere Informationen unter: sonders Kinder leiden schnell und lange an den Fol- www.welthungerhilfe.de/informieren/projekte/ gen schlechter Wasserversorgung, an Durchfall, projekt/ogur-in-uganda.html



me Konzert mit ugandischen Hip-Hoppern im Goethe-Zentrum in Kampala und der Dreh des Musikvideos »Blue Uganda«. Tanja Beck ist freie Journalistin in Sprockhövel.



Weitere Informationen unter: www.vivaconagua.org



Länderinformation



Jeder Zweite jünger als 14



In Uganda leben rund 34,5 Millionen Menschen, jeder Zweite ist jünger als 14 Jahre. Das ostafrikanische Land hat die viertgrößte Rotes Bevölkerungswachstumsrate der Welt. Allerdings ist die Zahl der HIV-Infizierten hoch – Meer etwa 7,3 Prozent der Menschen sollen es sein. Somit gibt es sehr viele Aidswaisen, die Folgen für die Wirtschaft sind gravierend. Allerdings wird in Uganda sehr offen über Aids gesprochen und aufgeklärt. Schädlich für Natur und Umwelt wirken sich die Entwässerung von Feuchtgebieten, Abholzung und Überweidung aus. Die Einsetzung des Nilbarsches im Viktoriasee, um die ÄTHIOPIEN Fischereierträge zu steigern, führte zur Ausrottung zahlreicher heimischer Fischarten.
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TANSANIA Welthunger-Index Rang 42/120 Ländern 16,1 (ernst) 0 wenig Hunger www.welthungerhilfe.de/welthungerindex.html
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Seit Beginn der Unruhen in Mali 2012 sind über 400 000 Menschen geflohen – 300 000 innerhalb Malis, über 70 000 nach Mauretanien, je 50 000 in den Niger und nach Burkina Faso. Ein Besuch in einer Nothilfeaus gabe im Norden Malis.



Reissäcke für 60 Tage Leben 1



S 2 1 In den Dörfern um Timbuktu und Ségou verteilt die Welthungerhilfe an 6500 Familien Reis, manche erhalten auch etwas Bargeld. | 2 An der Ausgabe wird genau Buch geführt. | 3 und 4 Je Familie gibt es 100 Kilogramm Reis, das genügt für etwa zwei Monate. Die Menschen, darunter viele Nomaden, bringen die Vorräte zu Fuß, mit Karren



5 2



oder auf Kamelen nach Hause.
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Fotos: Thomas Martinez, Text: Daniela Ramsauer



eit Beginn der Unruhen in Mali 2012 sind mehr als 400 000 Menschen auf der Flucht. Nach Angaben der Vereinten Nationen versuchen 300 000 Flüchtlinge innerhalb Malis einen Unterschlupf zu finden, über 70 000 sind nach Mauretanien, je rund 50 000 in den Niger und nach Burkina Faso geflohen. Von den Strapazen noch geschwächt, geht der Kampf ums Überleben für die Betroffenen weiter. Die meisten Binnenflüchtlinge sind bei anderen Familien untergekommen. Die Menschen, die in die Nachbarländer geflohen sind, leben in spontan errichteten Notunterkünften. Dort fehlt es ihnen am Nötigsten: sauberem Trinkwasser, Decken und Kochutensilien. Ein weiteres Problem ist, dass die Kinder nicht zur Schule gehen können. Schnelle und umfassende Hilfe ist für die Menschen in Mali besonders wichtig, da nach Jahren extremer Dürre und Sicherheitsprobleme im Norden Malis eine Hungersnot droht. Die Menschen freuen sich, dass die Verteilungen der Welthungerhilfe begonnen haben. In den Dörfern um Timbuktu und Ségou bekommen 6500 Familien jeweils 100 Kilogramm Reis. Mit dieser Hilfe können sich die Menschen etwa zwei Monate lang ernähren. Die Ärmsten der Armen erhalten zudem eine kleine Menge Bargeld, und es werden zusätzlich Decken, Matten, Moskitonetze und Hygieneartikel verteilt. Ein Teil der Flüchtlinge sind Nomaden: Sie versuchen, ihr Vieh und damit ihre Lebensgrundlage zu retten. Dafür nehmen sie jede Strapaze auf sich. »Viele der Flüchtenden, die Mehrheit davon Frauen und Kinder, müssen mehr als 500 Kilometer zu Fuß zurücklegen, um in Sicherheit zu gelangen«, erklärt der Leiter des Welthungerhilfe-Regionalbüros in Mali, Willi Kohlmus. Große Teile der Bevölkerung werden bis zur Erntezeit 2014 von Nahrungsmittelhilfe abhängig sein. Denn bis zur letztmöglichen Anbauperiode im Sommer 2013 wird die Sicherheitslage sich wohl kaum ausreichend bessern.
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Aufbruch: Viele Afghaninnen sind selbstbewusst und modern – ob mit oder ohne Schleier. Ein sicheres, legales Einkommen, etwa aus dem Rosenanbau, trägt zur Befriedung des Landes bei.



Rosen, Schulen und zarte Hoffnung Afghanistan sieht dem Abzug der Isaf-Truppen 2014 entgegen – Es hat sich eine selbstbewusste Mittelschicht entwickelt Afghanistan steht vor großen Veränderungen: Ende 2014 werden sich die IsafTruppen zurückziehen. Präsident Hamid Karsai möchte noch vor dem Abzug von 100 000 Nato-Soldaten den Weg für einen neuen Regierungschef und Neuwahlen frei machen. Und was passiert dann? Diese Frage bewegt alle Afghanen. Mont. Serbia Denn ihr Land hat sich seit dem Ende der Talibanregierung verändert.



stadt. Alle paar Kilometer verbergen sich afghanische Und es duftet nach Rosen. »Alle Familien bauen RoSoldaten in ihren Stellungen hinter Sandsäcken oder sen an«, sagt Janan Khan, der Ortsvorsteher des Dorhocken in Felsspalten. Weiße Steine auf Berghängen fes Sargalak. Laut Vereinten Nationen wird 2013 in bedeuten: geräumtes Minenfeld. Beobachtungsdroh- Afghanistan eine Rekordernte beim Schlafmohn erwartet – doch im Tal verdrännen schweben über Dächern gen die Damaszener-Rosen und durch Täler. Die Provinz den Mohn und damit das Nangarhar, durch die diese »Vor zehn Jahren war es Opium. Ein Rosenprojekt der Straße führt, ist ein KriegsWelthungerhilfe, 2004 geschauplatz. 50 bis 100 Zwiüblich, Probleme mit startet, sichert die Existenz schenfälle im Monat verWaffen zu lösen, von inzwischen mehr als 700 zeichnet die Statistik. Mal ist nicht durch Reden.« Familien. Aus den Rosenblües ein einzelner Schuss, mal ten wird wertvolles Öl für die ein schweres Gefecht. Hier ist Kosmetikindustrie destilliert. jenes Afghanistan zu sehen Von Matthias Korfmann und zu spüren, das wir aus den Nachrichten kennen. Der hohe Preis für dieses Öl – 3600 Euro pro Liter auf Dara-i-Nur, das »Tal des Lichts«, dagegen wirkt pa- dem Weltmarkt – macht die Rosenproduktion attrakradiesisch. Auf Terrassenfeldern sprießt der Weizen, tiv. »Vor zehn Jahren war es üblich, Probleme mit ie vergangenen Jahre haben neben Gewalt die Erde spendet reichlich Bohnen, Kartoffeln, Reis. Waffen zu lösen, nicht durch Reden“, sagt Janan und Terror auch Aufbruchstimmung und Hoffnung hervorgebracht. Die Entwicklungshilfe für Afghanistan wirkt an vielen Stellen. Und die Länderinformation Sehnsucht der Menschen nach einem normalen Leben ist nach 30 Jahren Krieg riesig. In Kabul reift eine Mittelschicht heran, die sich gegen staatliche Eingriffe in das Privatleben wehrt. So wie Sima Samadi aus KaGroße Armut und nur wenig Schulbildung bul. Sie steht für das neue Afghanistan. Sie schafft den Spagat zwischen Familie und Beruf, trägt keinen In Afghanistan leben rund 32 Millionen Ganzkörperschleier und bewegt sich im Internet. Seit Menschen. Circa 80 Prozent sind Sunniten, 14 Jahren gehört Sima zum Welthungerhilfe-Team, etwa 19 Prozent Schiiten. Die LandesspraUSBEKISTAN kümmert sich im Kabuler Büro um Finanzen und Verchen sind Dari und Paschtu. Jeder zweite waltung. Sogar unter den Taliban durfte sie – mit Einwohner lebt in absoluter Armut. Zwei TURKMENISTAN TADSCHIKISTAN Sondergenehmigung – arbeiten. Drittel sind von Nahrungsunsicherheit beSimas Tochter Tahmina (26) hat studiert, Schwiedroht. Die durchschnittliche LebenserwarAFGHANISTAN gersohn Mirwais (27) ist Banker. Die beiden träumen tung liegt bei 45 Jahren. Eine große MehrIRAN von einem Land, in dem sie »ohne Angst vor Anschläheit der Afghanen, inbesondere die Frauen, Kabul gen essen oder ins Kino gehen können«. Verwaltunkönnen nicht lesen und schreiben. Die Weltgen, Botschaften, Ministerien wurden zum Schutz vor hungerhilfe engagiert sich seit 20 Jahren in Bomben regelrecht einbetoniert – aber es gibt auch Afghanistan. Rund 100 Millionen Euro flosPAKISTAN öffentliche Schwimmbäder in Kabul, Familien gehen sen bislang in die Projekte. In Kabul zum in den Zoo oder flanieren in romantischen Parks wie Beispiel können viele der rund 11 500 Kindem König-Babur-Garten. der und Jugendlichen aus Familien, die vor An der Landstraße, die Kabul mit der Grenzstadt dem Krieg in die Hauptstadt flohen, endlich Dschalalabad und mit Pakistan verbindet, zeigt Afwieder eine Schule besuchen – oder einfach ghanistan sein anderes Gesicht. Die Straße ist milinur spielen. tärstrategisch wichtig, eine Lebensader der Haupt-
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Khan. »Ich schätze, dass heute 80 Prozent der Nachbarn absolut friedlich sind. Sie haben elektrischen Strom, in den Häusern stehen Fernseher, viele besitzen ein Handy, und zwei bis drei Prozent der Menschen surfen regelmäßig im Internet.« In der Region wurden mithilfe der Welthungerhilfe einige moderne Schulen gebaut. In zahlreichen Dörfern gehen sämtliche jüngeren Mädchen und Jungen zur Schule, die Fächer sind entmilitarisiert worden. »Früher«, erinnert sich Schuldirektor Raschidullah, »tauchten in den Büchern Waffen auf. Da sollten die Kinder im Matheunterricht Messer zählen und ähnlichen Unsinn manchen. Das gibt es nicht mehr.« Aber: Noch immer fehlen in den ländlichen Regionen Lehrkräfte. Die Menschen rechnen damit, dass die Extremisten mit vielen Nadelstichen auf den Abzug der Isaf-Truppen reagieren werden. Und sie fürchten, dass die großen Nachbarn – Pakistan und Iran – kein Interesse an einem stabilen Afghanistan haben werden. Mohammad Akbar Mohmand, Manager der Rosenöldes tillerie in Dschalalabad, sagt, was viele denken. »Das Problem an diesem Staat ist, dass er nicht funktioniert«, wettert er. »Es gibt zu viel Korruption, wir leben im Zustand der Anarchie. Und ich fürchte, die Situation im nächsten Jahr wird noch gefährlicher sein als die im Jahr 1992, als das Nadschibullah-Regime gestürzt wurde.« Mohmand träumt von einem starken Mann, der Ordnung ins staatliche Chaos bringt. Ein Wunsch, der weitverbreitet ist und der in westlichen Ohren befremdlich klingt. Angst vor der Zukunft haben insbesondere die Bewohner der »wilden« Flüchtlingscamps in der Hauptstadt. 28 000 Menschen leben hier, Rückkehrer aus Pakistan. Nach 30 Jahren Gewalt und Krieg neigen sie nicht zum Optimismus: Viele glauben, dass der Krieg zurückkehrt. Sima Samadi gehört nicht dazu. Sie steht für den Teil der afghanischen Gesellschaft, der keine Rolle rückwärts machen will. Matthias Korfmann ist Politikredakteur der Westdeutschen Allgemeinen Zeitung.



Weitere Informationen unter: www.welthungerhilfe.de/informieren/ projekte/projekt/hilfe-fuer-afghanistan.html
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Sparflamme kann den Wald retten Ein neuartiger Ofen soll in Burkina Faso das Abholzen des Savannenwalds stoppen helfen – und zugleich Dünger produzieren Wissenswertes



Kocht schnell, qualmt aber nicht



© Grossmann; Porträts: Bieber



Der Pyrolysekocher, der im Sekretariat für Climate Farming an der Technischen Universität Hamburg-Harburg entwickelt wurde, besteht aus zwei am Rand perforierten Brennkammern. Der Luftstrom fördert den Brennvorgang und führt Gase ab. Mit einem Regler am Boden der Kammern lässt sich die Luftzufuhr beeinflussen, die je nach Brennmaterial variiert. Der Kochtopf wird auf einem Rost abgestellt, mit dem Deckel lässt sich die Flamme löschen. Ob der Ofen aus Metall oder Lehm besteht, rund oder eckig ist, spielt keine Rolle. Als Brenngut dient Biomasse, zum Beispiel zu Pellets gepresste Getreideabfälle. 1,5 Liter Wasser lassen sich in vier Minuten aufkochen. Zurück bleibt Holzkohle.



Weitere Informationen unter: www.climatefarming.org www.terra-preta-sanitation.net Energieverschwendung: Die traditionellen Öfen (Foto) verbrauchen viel Holz – ein rares Gut im von Dürre betroffenen Burkina Faso.



Interview



Wie kam die Innovation nach Burkina Faso? Sawadogo: Unsere Organisation, Zood Nooma pour le Développement, kooperiert schon lange mit der Welthungerhilfe, die sich den Ofen vor zwei Jahren von Herrn Fingas präsentieren ließ. Weil der Ofen klimafreundlich und wirtschaftlich ist und in Westafrika bereits getestet wurde, war die Welthungerhilfe dafür, ihn in Burkina Faso, speziell im Mil lenniumsdorf Kongoussi, auszuprobieren. Mein Bruder ist Schmied und hat den Ofen als Prototyp Oscar G. Sawadogo (links) ist Präsident der Weltnachgebaut. Wir wissen also, dass er sich zügig und hungerhilfe-Partnerorganisation Association Zood von uns bevorzugten Form – rund statt quaNooma pour le Développement in rBurkina Faso. No dat l an t i s c hineder r Ozean derförmig – herstellen lässt. Der Ofen verringert den Er war der erste demokratisch gewählte Bürgermeister im Millenniumsdorf Kongoussi. Jörg Fingas Holzverbrauch. Das ist für uns wichtig, denn Kon goussi liegt im Sahel, und der Holzeinschlag schafft ist Geschäftsführer des Secretariat for Climate Klimaprobleme. Darüber hinaus kann man die geFarming bei der Gesellschaft zur Förderung und wonnene Holzkohle gut als Dünger in der LandwirtEntwicklung der Umwelttechnologien e. V. an der schaft gebrauchen. Technischen Universität Hamburg-Harburg.



tiv, weil der Nutzen der Holzkohle – zur Humusge- die Pflanzen trockenresistenter macht, weil sie eine winnung, zur direkten Bodenverbesserung oder zum extrem hohe Wasserspeicherkapazität hat und die Weiterverkauf – den Menschen einleuchtet. Bodenaustrocknung hinauszögert. Reduzieren wir die Abholzung und erhöhen die Regeneration, bauen wir damit den Wald auf. Waldaufbau ist Bodenaufbau. Was sind die größten Vorteile? Sawadogo: Für die Frauen, die sich ja um das Brennholz kümmern, ist der Ofen eine große Arbeitser- Wie beurteilen Sie die Akzeptanz der neuen Öfen? leichterung, weil er viel weniger Brennstoff braucht. Sawadogo: Die Frauen finden die Öfen prinzipiell Er hilft auch, den Baumbestand zu bewahren: Un- sehr gut, weil sie Holz und damit Geld und jede sere Region ist von extremer Trockenheit bedroht. Menge Arbeitskraft sparen. Zudem kann man damit In unserem Projekt wollen wir die Bäume erhalten schneller als mit dem traditionellen Dreisteineofen und aufforsten sowie Steinwälle als Erosionsschutz kochen. Allerdings ist jeder neue Ofen, egal welcher, errichten. So tragen wir zum Umweltschutz und zur eine Investition. Darum ist Aufklärung nötig. natürlichen Regenerierung in der Region bei. Die Getreideerträge haben sich verdoppelt. Unsere Or- Fingas: Baut man den Pyrolyseofen aus Altmetall ganisation berät die Bauern, Bäume auf den Feldern nach, kostet er etwa 7000 CFA-Francs für den Kunstehen zu lassen, statt sie zu roden. Das trägt Früch- den, das entspricht 10,50 Euro. Das Sparpotenzial ist te, denn ein großer Anteil des Waldverlusts geht auf so hoch, dass sich der Ofen lohnt, weil er nur ein das Konto der Landwirtschaft. Fünftel des Holzes benötigt. Wenn der Ofen einmal angeschafft ist, könnten die Menschen mit dem langFingas: Nach den offiziellen Statistiken macht die fristig gesparten Geld die Schule für ihre Kinder fiBrennholznutzung das Gros des Holzeinschlags aus. nanzieren. Es geht dann nur darum, die Anschaffung Wenn das so weitergeht, verschwindet der Savannen- zu erleichtern, etwa, indem man die Zahlung streckt. wald in Burkina Faso noch vor 2030. Das Wichtigs- Liegt aber eine kulturelle Barriere vor – und die sehe te für die Trockenzonen ist, dass Holzkohle im Boden ich auf dem Land durchaus –, nützt selbst eine Subventionierung nichts. In der Provinz ist übrigens der Lehmofen das Mittel der Wahl; ihn können die Frauen vor Ort selbst bauen.



Fingas: In der Region nutzt man bereits spezielle Urin-Trenntoiletten, mit denen man Nährstoffe zuWELTERNÄHRUNG: Herr Fingas, an Ihrem Institut rückgewinnen kann. Pflanzenkohle und bestimmte wurde der Pyrolyseofen entwickelt. Was unterschei- Mikroorganismen wirken am Umbau von Urin zu det ihn von herkömmlichen Öfen? Humus mit. Dadurch, dass man in Kongoussi dieses Fingas: Dieser Ofen funktioniert ohne Sauerstoff, System schon kennt, ist alles sehr einfach und effekdas heißt ohne Verbrennung im klassischen Sinne. Stattdessen entsteht durch die zugeführte Hitze eine Reaktion, die die im Brennstoff enthalteWissenswertes nen Gase freisetzt. Der Brennstoff ist Biomasse, zum Beispiel Getreideabfälle. Nach dem Kochen mit dem Pyrolyseofen bleibt Holz- oder Pflanzenkohle zurück. Die spielt für die Bodenverbesserung Unterstützen Sie das Pilotprojekt im Sahel! eine große Rolle. Sechs Dörfer im Norden Burkina Fasos bilden MALI das Millenniumsdorf Kongoussi mit rund Was passiert mit diesem Abfallprodukt? NIGER 5000 Einwohnern. Das größte Problem der Fingas: Die Holz- oder Pflanzenkohle lässt sich zur BURKINA FASO Sahelregion: lange Trockenzeiten und ÜberHumusbildung nutzen, wenn man sie mit menschOuagadougou schwemmungen. In ihren Millenniumsdörfern lichen Ausscheidungen und Haushaltsabwasser zeigt die Welthungerhilfe, dass die im Jahr mischt. Es entstehen geschlossene Stoffkreisläufe – BENIN NIGERIA 2000 beschlossenen Ziele erreichbar sind. in der Landwirtschaft, der Wasser- und der BrennELFENBEINTOGO Die neuen Pyrolyseöfen würden die Holzbestoffnutzung. Dieser Ansatz wurde am Institut für KÜSTE GHANA stände und die Familienbudgets schonen; es Abwasserwirtschaft der Technischen Universität würden Ressourcen für Bildung und bessere Hamburg-Harburg unter dem Oberbegriff »Terra Ernährung frei. Seit Mai 2013 testet die Welt Preta Sanitation« entwickelt. Holzkohle ist zentral A tlantischer hungerhilfe die Öfen in Kongoussi und Ouafür diese Art der Humusbildung, muss aber klimagadougou. Nach einer neunmonatigen Pilotverträglich gewonnen werden, eben durch die PyO zean phase möchte sie die Innovation zusammen rolyseöfen. Bislang gab es Pyrolyseöfen, die nur mit einer bestimmten Biomasseart als Brennstoff gut Welthunger-Index Rang 46/120 Ländern mit einem größeren Geber verbreiten. Mit 17,2 (ernst) Spenden unter dem Verwendungszweck »Profunktionieren. Neu an unseren Modellen ist, dass 0 wenig Hunger gravierend 40 jektnummer BFA 1048« können Interessierte sich die Luftzufuhr und damit die Hitzeentwicklung das Vorhaben unterstützen. regeln lässt, sodass sie mit verschiedenen Brennstofwww.welthungerhilfe.de/welthungerindex.html fen klarkommen.



Was sind die nächsten Schritte? Sawadogo: Zuerst muss die Finanzierungsfrage geklärt werden. Hier könnte ich mir die Welthungerhilfe als Partner vorstellen. Dann bedarf es der Aufklärung und Einweisung. Fingas: Wir müssen zunächst eine kritische Masse erreichen, das wären im Millenniumsdorf Kongoussi etwa 300 Öfen – dann wird das Projekt zum Selbstläufer. Wenn die Frauen im Garten arbeiten, statt sechs Stunden lang Holz zu sammeln, tragen sie weitaus mehr zur Familienernährung bei. Oder sie senken mithilfe des Ofens die Ausgaben für Brennholz um vier Fünftel und können sogar noch Holzkohle verkaufen. Das Interview führte Elke Bieber, freie Journalistin in Troisdorf.



Weitere Informationen unter: www.welthungerhilfe.de/informieren/projekte/ I nd i s c he r projekt/kongoussi-in-burkina-faso.html
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Entwicklung als Staatsziel Die Erfahrung zeigt: Nicht das politische System entscheidet über den Erfolg von wirtschaftlicher Entwicklung, sondern die Ausrichtung der Politik



Reinold E. Thiel ist freier Journalist und Autor. Von 1971 bis 1989 arbeitete er für Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit in Afrika und Nahost. Von 1992 bis 2003 war er Chefredakteur der Zeitschrift »Entwicklung und Zusammenarbeit«. In der »Welternährung« kommentiert er regelmäßig kontroverse Themen.



S



eit es Entwicklungspolitik gibt, wird darüber gestritten, welches politische System die besseren Voraussetzungen für wirtschaftliche Entwicklung bietet – Demokratie oder Diktatur? In jüngster Zeit, vor allem angesichts der phänomenalen Entwicklung Chinas, ist die Frage erneut in den Fokus der Diskussion getreten. Die Antworten sind widersprüchlich, für beide Alternativen lassen sich überzeugende Argumente finden. Am Ende wird sich herausstellen: Die Frage ist falsch gestellt. Hilft bei der Erörterung unseres Problems ein Blick in die Vergangenheit? Die alten Industrieländer Europas und Nordamerikas werden demokratisch regiert, eignen sie sich als Vorbild? Spanien und Portugal, bis in die 1970er-Jahre von Diktaturen beherrscht, blieben wirtschaftlich zurück, ebenso die Länder des Ostblocks. Beweist das etwas? Japan, ein seit der Meiji-Revolution von 1868 mit großer Schnelligkeit aufholendes Land, wurde der Reihe nach von einem Kaiser mit seinem Beraterkreis, dann von einer Militärjunta und schließlich von Kabinetten der immer gleichen Partei regiert – können wir daraus Schlüsse ziehen? Die kleinen Tigerstaaten Südkorea, Taiwan und Singapur folgten dem Beispiel Japans: Nach autoritären Anfängen haben sie heute mehr oder weniger überzeugend zur Demokratie gefunden. Ähnliches gilt für die dritte Tigergeneration mit Thailand, Malaysia und Indonesien. Die Türkei, das neue Wirtschaftswunderland an der Peripherie Europas, das mit billigen Kredi-



[



[



Der Starke voraus: Japan gab Ende des 19. Jahrhunderts die Entwicklungsrichtung vor, die Nachbarländer folgten im Windschatten.



mit den ärmeren europäischen Ländern gleichgezogen ist. Botsuana war von der Natur bevorzugt durch seine Diamantenfunde, aber anders als andere Ressourcenstaaten investierte es seine Gewinne im eigenen Land. Äthiopien und Ruanda versuchen das Modell zu übernehmen, aber ohne Öl oder andere natürlichen Reichtümer sind sie in Gefahr, sich zu verheben, etwa wenn Äthiopien zehn neue Universitäten gleichzeitig bauen will. All diesen Ländern gemein ist nicht nur (jetzt kommen wir darauf zurück) das Modell des »starken Staates«, sondern die »geplante Privatwirtschaft«. Das ist keine einfache Blaupause, die man überall in der Welt umstandslos anwenden kann. Die natürlichen Bedingungen sind unterschiedlich: die Größe des Binnenmarkts, die Entfernung vom Meer und damit vom Weltmarkt, das Vorhandensein von Ressourcen, das Klima. Vor allem aber gehört dazu gut ausgebildetes und hoch motiviertes Personal in Planung und Verwaltung, Personal, das nicht korrupt ist, Personal mit einer intrinsischen Motivation, das heißt einer Motivation, die sich an der Sache orientiert und nicht an der Auszahlung von Prämien und Boni. Das Wort »Planung« war lange verpönt in der Entwicklungspolitik: Unter dem neoliberalen Konzept des Washington Consensus sollte die freie Wirtschaft Entwicklung schaffen. Aber die ist gerade grandios gescheitert. Die eben erschienene neueste Folge des vom Entwicklungsprogramms der Vereinten Nationen (UNDP) herausgegebenen Berichts über die menschliche Entwicklung zieht daraus die Konsequenzen. Der Bericht propagiert den »Entwicklungsstaat«, der Entwicklung als seine zentrale Zielsetzung betrachtet, und beantwortet damit die Frage, ob ein demokratischer oder ein autoritärer Staat bessere Erfolge haben werde – wichtig ist vor allem, dass er entwicklungsorientiert ist. Die USamerikanische Ökonomin Alice Amsden stellte 1994 die Frage: »Warum experimentiert nicht die ganze Welt mit dem asiatischen Modell?« Offenbar ist hier endlich die Antwort. Zum Weiterlesen: United Nations Development Programme: Bericht über die menschliche Entwicklung 2013. Der Aufstieg des Südens: Menschlicher Fortschritt in einer ungleichen Welt. New York 2013.



Weitere Informationen: http://hdr.undp.org/en
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ten und einem großen, kauffreudigen Binnenmarkt in einem Seekrieg besiegen konnte. Das führte zu wuchs, hat sich politisch immer stärker am europä- Großmannssucht: Nun wollte Japan ganz Ostasien ischen Modell orientiert. In Lateinamerika begaben erobern mit dem Ziel einer »Großost-asiatischen sich mehrere Länder auf den Weg der Industrialisie- Wohlstandssphäre«. Das Ergebnis ist bekannt. Nach rung durch Importsubstitution, scheiterten aber da- 1945 wurde Japan von den USA ein Wandel zu Deran, dass sie mangels Konkurrenz die Notwendig- mokratie aufgezwungen, zugleich aber, weil diese keit technischer Weiterentwicklung außer Acht lie- den früheren Gegner als Verbündeten gegen die Soßen, und endeten in Militärdiktaturen. In Afrika gibt wjetunion brauchten, mit Wiederaufbauhilfe ausgees die wenigsten Beispiele für abhebende Entwick- stattet (EROA-Programm). Zur Koordination des lung; die wenigen, die sich neuerdings dafür anbie- Aufbauprogramms wurde ein eigenes Ministerium ten, sind kaum aus dem Stadium des Niedrigein- gegründet, das Ministry of International Trade and kommens heraus und zeichnen sich durch eklatan- Industry (MITI). Bei diesem lag nun die Entscheidung, in welche Wirtschaftsbereiche vorwiegend inte Missachtung der Menschenrechte aus. In dieser Liste finden sich demokratische wie au- vestiert werden sollte und wohin dementsprechend toritäre Staaten, und was noch interessanter ist: In die Fördergelder flossen. Das MITI erstellte die notmanchen Fällen wechseln beide Phasen miteinan- wendige Infrastruktur, sorgte für Ausbildung und technische Beratung, den der ab. Bei genauem HinseNachschub von Rohstoffen hen wird sich zeigen, was das und Vorprodukten, schützte bedeutet. Was alle miteinan»Es zeigt sich, dass ein die einheimische Industrie der gemeinsam haben, ist ein gegen konkurrierende Im»starker Staat«. An dieser ›starker Staat‹ allein nicht porte, achtete aber zugleich Stelle der Diskussion wird genügt. Es muss noch anauf die Aufrechterhaltung häufig eingewendet, dieses deres dazukommen.« hoher Standards. Dabei gab oder jenes andere Land habe es keine staatseigenen Unauch über einen »starken ternehmen wie im planwirtStaat« verfügt (Spanien unter Franco, Kongo unter Mobutu, Argentinien unter Pe- schaftlichen Modell der Sowjetunion. In Japan ron), sei aber trotzdem nicht aus der Unterentwick- plante der Staat, die Privatwirtschaft führte die Pläne aus – geplanter Kapitalismus. lung herausgekommen. Der japanische Ökonom Akamatsu Kaname apDas ist richtig. Es zeigt sich, dass ein »starker Staat« allein nicht genügt. Es muss noch anderes da- plizierte schon in den 30er-Jahren die Metapher des zukommen. Die nähere Betrachtung unserer Beispie- Gänseflugs auf die wirtschaftliche Entwicklung der Länder: Bei einem ziehenden Schwarm fliegt der le mag uns zeigen, was. Japan stand im 19. Jahrhundert unter dem Druck Stärkste an der Spitze und gibt die Richtung an, die der europäischen Mächte und der USA, sich dem anderen folgen keilförmig in seinem Windschatten. Handel zu öffnen. 1869 entschloss sich der frisch Wenn der Leitvogel ermattet, übernimmt ein andeinthronisierte Kaiser Mutsuhito, dies zu tun, leitete rer seine Position. So geschah es. Die Nachbarstaaaber zugleich, beraten von dem Gelehrten Yoshido ten Südkorea und Taiwan, bis 1945 japanische KoShoin, umfassende Reformen ein, die Japan zu lonien, folgten dem Beispiel Japans nach dem gleigleichrangiger Stärke verhelfen sollten. Er entsand- chen Konzept. Beide waren bei Kriegsende te Missionen nach Europa, um von den dortigen In- Niedrigeinkommensländer, auf keinem höheren Nistitutionen zu lernen, reorganisierte Rechtswesen, veau als die afrikanischen Kolonialgebiete Englands Verwaltung und Militär, führte die allgemeine und Frankreichs. Heute sind sie dabei, Europa zu Schulpflicht ein, gründete Hochschulen und holte überholen. Andere asiatische Länder – Thailand, bis zur Jahrhundertwende 3000 Europäer als Aus- Malaysia, Indonesien – sind auf diesem Weg gefolgt bilder und Berater (Ent- und zuletzt, aber mit umso größerem Effekt, China, wicklungshelfer) in sein das sich demnächst an die Spitze der Weltwirtschaft setzen wird. In Afrika ist das eine, hervorraLand. Japan wurde eine gende Beispiel Botsuana, das auf sehr moderne Großmacht und niedrigem Niveau begann, aber über 30 war schon 1905 so weit, dass Jahre hinweg Wachstumsraten von jähres eine der westlichen lich sieben Prozent hatte und inzwischen Großmächte, Russland,
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Ethisch konsumieren – dazu gehört auch das »gute Gefühl« beim Einkauf von Kleidung. Die Initiative »Cotton made in Africa« unterstützt afrikanische Bauern beim Baumwollanbau, sodass sie perspektivisch über ein besseres Einkommen verfügen und keinen Raubbau an der Natur betreiben. Die Welthungerhilfe ist seit 2005 Partner.



Gute Ernte: Nachhaltig produzierte Baumwolle kann Farmern in verschiedenen Ländern Afrikas (hier: Benin) neue, bessere Einnahmen eröffnen.



Stoff für besseres Leben »Cotton made in Africa« setzt sich für nachhaltigen Baumwollanbau ein 2005 startete die Initiative »Cotton made in Africa« mit dem Ziel, afrikanische Baumwollbauern dabei zu unterstützen, ihre Lebensbedingungen aus eigener Kraft zu verbessern. Durch regelmäßige Schulungen in nachhaltigen landwirtschaftlichen Methoden sollen Erträge und damit das Einkommen steigen und die Armut der Kleinbauern bekämpft werden.



Von Iris Schöninger



W



eißes Gold«, unter diesem Namen ist Baumwolle weltweit bekannt und gehört zu den wichtigsten landwirtschaftlichen Rohstoffen. Doch der Name trügt: War Baumwolle früher eine sichere Einkommensquelle für Bauern rund um den Globus, wird der Weltmarktpreis heute noch immer durch Subventionen einzelner Staaten, vor allem der USA, der Europäischen Union und China, verzerrt. Die Preise schwanken stark. Afrikanische Baumwolle – handgepflückt und von guter Qualität – hat am Welthandel nur noch einen Anteil von zehn Prozent oder jährlich 1,2 Millionen Tonnen. Häufig ist Baumwolle für Kleinbauern die einzige »Verkaufsfrucht«, die sie zusätzlich zu Nahrungsmitteln für den Eigenbedarf anbauen. 435 000 Kleinbauern in Benin, Burkina Faso, der Elfenbeinküste, Malawi, Mosambik, Sambia und Simbabwe



Veranstaltungstipp



Porträts von Starfotograf Albert Watson in Köln Im Dezember 2011 fotografierte Albert Watson für die Initiative »Cotton made in Africa« (CmiA) Baumwollbauern und ihr Lebensumfeld im westafrikanischen Benin. Jetzt sind die Fotografien in Köln zu sehen. Die Porträts des durch seine Prominenten- und Modeaufnahmen bekannt gewordenen Fotografen gewähren Einblicke in die Lebenswelten der Bauern und das Arbeitsfeld von »Cotton made in Africa«, an der auch die Welthungerhilfe mit einem Alphabetisierungsprojekt in Burkina Faso beteiligt ist. Die Initiative



fördert den Anbau nachhaltig produzierter Baumwolle in Afrika und verbessert damit die Lebensbedingungen von Kleinbauern in Benin, Burkina Faso, der Elfenbeinküste, Malawi, Mosambik, Sambia und Simbabwe. Wo: Rautenstrauch-Joest-Museum, Cäcilienstraße 29–33, Köln Wann: 28. April–28. Juli 2013 Weitere Infos unter www.museenkoeln.de/ rautenstrauch-joest-museum und www.cotton-made-in-africa.com



beteiligen sich bereits an »Cotton made in Africa« (CmiA), Tendenz: steigend. Initiiert und vorangetrieben wird das Ganze von der »Aid by Trade Foun dation« mit Sitz in Hamburg, die von dem Unternehmer Dr. Michael Otto ins Leben gerufen wurde. Baumwolle ist ein universeller Rohstoff, der Anbau allerdings hat viele Tücken. Baumwollmonokulturen sind schädlingsanfällig und benötigen extrem viel Wasser. Viele der eingesetzten Pestizide sind sehr gesundheitsschädlich. Häufig werden für die Feldarbeit und bei der Ernte Kinder beschäftigt. Deshalb steht »Cotton made in Africa« für verantwortungsbewusste soziale und ökologische Baumwollproduktion: Ausbeuterische Kinderarbeit und Zwangsarbeit sind verboten. Der ökologische Fußabdruck ist erheblich positiver als im ansonsten wasser- und pestizidintensiven Baumwollanbau, denn klimaschädliche Emissionen sind um 60 Prozent pro Kilogramm niedriger als gewöhnlich. Es wird kein Oberflächenwasser von Flüssen, Seen oder aus Grundwasser genutzt, während man sonst für die Herstellung von einem Kilogramm Baumwoll fasern bis zu 5000 Liter Wasser benötigt. Die Initiative »Cotton made in Africa« kooperiert mit zahlreichen Partnern, darunter Textilunternehmen und nicht staatlichen Organisationen wie der Welthungerhilfe, dem WWF und dem Naturschutzbund Deutschland sowie afrikanischen Baumwollgesellschaften und kleinbäuerlichen Produzenten. Deren Schulungen zur Qualitätsverbesserung des Baumwollanbaus werden von der Deutschen Investitions- und Entwicklungsgesellschaft mbH und der Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit im Projekt »Competitive African Cotton Initiative« (Compaci) koordiniert und finanziell unterstützt von der Bill & Melinda Gates Foundation (bis Ende 2015 mit rund 40 Millionen US-Dollar), dem Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, den afrikanischen Baumwollgesellschaften, der »Aid by Trade Foundation« und der Gatsby Foundation. »Der sozial und ökologisch



nachhaltige Anbau von Baumwolle liegt uns am Herzen, gerade, wenn es um die Schaffung besserer Einkommensperspektiven für afrikanische Kleinbauern geht«, sagt Dr. Wolfgang Jamann, Generalsekretär der Welthungerhilfe. »Wir arbeiten von Anfang an mit in der Initiative, auch bei der Definition der Nachhaltigkeitskriterien. Unsere Partnerorganisationen bringen regionale Erfahrungen mit nachhaltiger Landwirtschaft ein. Darüber hinaus wird in unserem Alphabetisierungsprojekt in Burkina Faso Kleinbauern Wissen vermittelt, um sie fitter für den Umgang mit Geschäftspartnern zu machen.« Gleichzeitig soll die Nachfrage nach nachhaltiger, CmiA-zertifizierter Baumwolle auf dem Weltmarkt steigen – mittels einer wachsenden Nachfrageallianz von Textilunternehmen. Mit Erfolg! Inzwischen findet man das Label auf unzähligen T-Shirts, Jacken oder Shorts. Neben der Otto Group und Tom Tailor zählen unter anderem C & A, Ernsting’s family, Rewe, Puma und Tchibo zur Nachfrageallianz. »Cotton made in Africa« startete vor fünf Jahren mit gerade einmal 400 000 Artikeln, heute sind es 50-mal mehr. Um den Durchbruch auf dem Massenmarkt zu schaffen, müssten die Textilunternehmer noch sehr viel größere Mengen abnehmen. Der allgemeine Trend arbeitet hier für die Initiative: Bis 2020 wollen C & A und die Otto Group ihre Eigensortimente zu 100 Prozent aus nachhaltiger Baumwolle herstellen lassen, Puma bis 2015 die Hälfte der Artikel. Die Initiative wird zukünftig auch enger mit der Better Cotton Initiative zusammenarbeiten, zu der große Partner wie Walmart, Ikea und H & M gehören. Je schneller die Nachfrage nach nachhaltiger CmiA-Baumwolle auf dem Weltmarkt steigt, desto mehr Lizenzgebühren für das Label werden eingenommen, mit denen dauerhaft Schulungen und Sozialprojekte finanziert werden können. Dr. Iris Schöninger ist Mitarbeiterin der Welthungerhilfe in Bonn.
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Die Modeketten können viel bewegen Anbieter und Medien könnten dafür sorgen, dass nachhaltig erzeugte Baumwolle sich durchsetzt, meint Initiativengründer Dr. Michael Otto WELTERNÄHRUNG: Welche Motivation steckte für Sie hinter der Gründung der »Aid by Trade Foundation« und deren Projekt »Cotton made in Africa« (CmiA)? Dr. Michael Otto: Die Otto Group kann auf einen Interview großen Erfahrungsschatz sowohl im Einkauf als auch in der Vermarktung von nachhaltigen Textilien zurückblicken. So hat uns zum Beispiel unsere Biobaumwollkollektion, die wir bereits seit AnDr. Michael Otto (70) war bis 2007 Vorstandsvorsitzender des Versandkaufhauses fang der 1990er-Jahre im Sortiment haben, geOtto. Der promovierte Volkswissenschaftler zeigt, dass eine Initiative wie »Cotton made in gründete 2005 die »Aid by Trade Founda Africa« auf jeden Fall im Massenmarkt erfolgreich tion«, deren Grundidee es ist, mithilfe einer sein muss, um ihre Ziele wirksam umzusetzen. Wir glauben daran, dass sich unsere Verantwortung als wachsenden Gruppe nationaler und inter nationaler Textilunternehmen und Handels- großes Handelsunternehmen auch auf die Rohstoffe unserer Produkte erstreckt und wir uns fragen ketten den nachhaltigen Baumwollanbau müssen: Wie werden diese Rohstoffe erzeugt, wie in Subsahara-Afrika zu stärken. sieht das Leben der Produzenten aus, und wie können wir als Händler eine positive Entwicklung anstoßen? Diese Fragen führten zur Gründung der
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andere Provenienzen zumischen, zum Beispiel, um die Qualität des Garnes zu optimieren. Für uns ist das physische Garn aber gar nicht wesentlich. Wesentlich ist, dass die CmiA-Mechanik funktioniert: Die Nachfrage nach der CmiA-Baumwolle muss gegeben sein, denn diese Nachfrage löst dann die Zahlung der Lizenzgebühr vom Unternehmen an die Initiative aus. Diese Lizenzgebühr wird dann wieder in den afrikanischen Projektgebieten investiert. Diese Nachfrage ist der Motor der Initiative. Ob diese Baumwolle nun in ein T-Shirt eines CmiA-Kunden fließt oder nicht, ist nicht entscheidend. Denn dieser CmiA-Kunde zahlt die Gebühr an die Initiative, damit können wir in Afrika wirksam sein. Dass die »Massenbilanz« bei der Spinnerei stimmt, das wird natürlich von uns kontrolliert. Das Etikett an der Kleidung besagt, dass der Kauf dieses Kleidungsstücks die Arbeit der Initiative unDer Ansatz, über Lizenzgebühren von Textilhandels- terstützt. Und genau so ist es auch. unternehmen genügend Geld für die Schulungen Baumwolle ist ein Qualitätsrohstoff, der weltweit 300 Millionen Farmern Arbeit gibt und entlang der gesamten Wertschöpfungskette sogar 750 bis 850 Millionen Menschen. Der Anbau auf Basis nachhaltiger Kriterien hat also viele positive Effekte. Das Bewusstsein für den Wert nachhaltiger Baumwolle ist beim Endkunden aber sehr unterentwickelt. Wie könnte sich das verändern? Hier sind viele verschiedene Akteure gefragt. Sicherlich ist die Wirtschaft zu nennen, die mit ihrer Nachfrage das Angebot bestimmt und entwicklungspolitische Ziele pragmatisch umsetzen kann. Und die andererseits die Nachfrage der Konsumenten mit beeinflusst, denn der Kunde kauft, was ihm angeboten wird. Seine Bedürfnisse werden durch das Warenangebot und die begleitende Kommunikation mit gelenkt. Nicht alle Verbraucher suchen aktiv nachhaltige Kleidung, aber für viele ist es ein attraktives Add-on. Ansonsten bestimmt beim Einkauf von Textilien in erster Linie Modegrad, Preis und Qualität die Kaufentscheidung. Nachhaltigkeit darf nach wie vor nichts kosten. Eine ganz wichtige Rolle haben auch die Medien als Aufklärer und Wissensvermittler; sie können dafür sorgen, dass das Thema »nachhaltige Baumwolle« in der Mitte der Gesellschaft ankommt. Und natürlich ist auch die Politik gefragt: Sie kann durch Kampagnen den nachhaltigen Einkauf fördern und durch Rahmenbedingungen nachhaltige Produkte fördern. Oder am besten direkt bei der öffentlichen Beschaffung anfangen und dort in den Ausschreibungen für Textilien auf nachhaltige Rohstoffe setzen. schen Gesamtproduktion nach CmiA-Kriterien angebaut worden. Das Einkommen der Kleinbauern hat sich durch unsere Trainingsmaßnahmen im Schnitt um 35 Prozent verbessert. Die Umweltbilanz unserer Baumwolle ist gut: Durch unsere umweltfreundlichen Anbaumethoden verbrauchen wir 98 Prozent weniger Wasser und emittieren 60 Prozent weniger Treibhausgas als bei der Produktion konventioneller Baumwolle. Im Rahmen der Sozialprojekte haben wir bereits 26 Schulen gebaut und weitere soziale Förderprojekte angestoßen. Das ist eine sehr gute Entwicklung. Wichtig ist für uns jetzt die weitere Akquise von Unternehmen, die diese nachhaltige Baumwolle im großen Stil einsetzen und mittelfristig ihren gesamten Baumwollverbrauch auf nachhaltige Quellen umstellen.



Das Interview führte Peter Seidel, Politikredakteur des Kölner Stadt-Anzeigers. Neue schulkleidung: In Benin startete Tchibo ein Schulprojekt. Eine erste Maßnahme war die Bereitstellung von 10 000 Schuluniformen aus nachhaltig produzierter Baumwolle.



»Aid by Trade Foundation« mit ihrem Projekt »Cotton made in Africa«. Unsere Arbeit hierbei ist entwicklungspolitisch geprägt, aber sie ist gleichzeitig auch pragmatisch und unmittelbar mit unserem Kerngeschäft verbunden. Was war das auslösende Moment für den Start? Ein Auslöser war die World-Trade-Konferenz 2003 in Cancún, bei der vier afrikanische Staaten, deren Wirtschaften stark von der Baumwollproduktion abhängen, gegen die Baumwollsubventionen der USA und auch der Europäischen Union protestiert haben. Hier wurde ganz deutlich, welche Macht und welche Möglichkeiten der Handel durch die Nachfrage nach einem Rohstoff wie Baumwolle auf die Entwicklung von Staaten und die Lebensbedingungen der Menschen hat. Für uns war es eine logische Weiterführung unserer Unternehmensverantwortung, über die textile Kette hinaus auch auf die Erzeugung des Rohstoffs im Ursprungsland Einfluss zu nehmen. Inzwischen sind sieben Jahre vergangen. Was ist zurzeit die größte Herausforderung? In diesen sieben Jahren hat »Cotton made in Africa« viel erreicht. 2012 erzeugten die Bauern 160 000 Tonnen entkörnte CmiA-Baumwolle. Damit sind bereits über zehn Prozent der afrikani-



von Baumwollfarmern in Afrika einzunehmen, funktioniert bisher nur ungenügend. Was muss sich ändern, damit das besser wird? Der Ansatz funktioniert. Wir haben 2007 gemeinsam mit Tom Tailor das erste Produkt auf den Markt gebracht, eine Herrenjacke, kurze Zeit später dann T-Shirts. In diesem ersten Jahr gab es 400 000 Artikel mit dem CmiA-Label auf dem Markt, ausschließlich über die Nachfrage von Otto. 2012 waren es 20 Millionen Textilien. Eine Verfünfzigfachung innerhalb von fünf Jahren – das ist beachtlich. Natürlich gibt es einige sehr große Nachfrager im Kundenportfolio der Initiative und einige, die weniger abnehmen. Da ist die Initiative gefragt, diese Kunden für CmiA weiterzuentwickeln, sie darin zu unterstützen, große Mengen des Baumwollsortiments auf CmiA umzustellen. Außerdem sind wir bisher noch sehr stark geprägt von deutschen Nachfragern, die Internationalisierung, vor allem in die Märkte Vereinigtes Königreich und USA, steht noch ganz am Anfang, da müssen wir noch besser werden. Wie viel »Cotton made in Africa« ist in T-Shirts, Hemden, Kleidern, Sweatshirts drin, auf denen »Cotton made in Africa« draufsteht? Wir kontrollieren den Fluss der Baumwolle vom Feld bis zur Spinnerei. Hier kann der Spinner auch



Wissenswertes



Label für faire und nachhaltige Baumwolle Wer für »Cotton made in Africa« Baumwolle produziert, muss bestimmte Standards einhalten: So sind ausbeuterische Kinderarbeit und sklavenähnliche Arbeitsbedingungen nicht erlaubt. Verboten ist auch der Einsatz international geächteter Pestizide und gentechnisch veränderten Baumwollsaatguts sowie die Abholzung von Urwäldern. Baumwolle mit dem »Cotton made in Africa«-Label ist nicht bio, aber nachhaltig angebaut – unter anderem durch sparsamen Einsatz von Wasser, schonenden Einsatz von Pestiziden sowie bodenverbessernden Maßnahmen wie Erosionsschutz, Fruchtwechsel und Kompostnutzung. Die Lizenzgebühr, die Textilfirmen für das Führen des Labels seit 2009 bezahlen, beträgt aktuell 80 Euro pro Tonne Baumwolle.



Dossier



WElternäHrung



Das Ende der Hungersaison Bessere Baumwollernten und mehr Vielfalt auf den Äckern bringen vielen sambischen Bauernfamilien Sicherheit Wie Baumwolle das Leben der Bauern in Sambia verbessern kann, zeigt das Programm »Competitive African Cotton Initiative« (Compaci). Mithilfe von Schulungen haben die Bauern ihre Baumwoll ernte vervielfacht. Mit dem Gewinn können sie ihre Familien besser ernähren, ihre Kinder zur Schule schicken und ihre Höfe besser ausstatten.



von der Baumwollhandelsgesellschaft Cargill Zambia Ltd., einem der Compaci-Vertragspartner, organisiert wird. Unter Anleitung von CargillMitarbeitern erlernen die Farmer auf Demonstrationsfeldern Methoden des modernen Landbaus wie etwa den Einsatz von Düngern oder von Pflanzenschutzmitteln. Phiri macht aus Sicht von Frans Grey, dem Direktor von Cargill Zambia, vieles richtig. »Wir sagen den Farmern, dass sie diversifizieren sollen, sich nicht nur auf Baumwolle und Mais verlassen.«



Von Peter Seidel



Mehr Wissen über Anbaumethoden Im Durchschnitt bauen sambische Farmer auf 1,2 Hektar Land Baumwolle an, das entspricht etwa einem Drittel der üblichen Farmgröße. Die Erkenntnisse aus der »Baumwollschule« helfen ihnen nicht nur, ihre Baumwollerträge zu verbessern. Auch ihre Erträge an Mais, Erdnüssen, Zwiebeln oder Soja steigen, weil sie ihre Anbaumethoden verbessern, etwa dadurch, dass sie ihre Felder vor der Aussaat besser vorbereiten. Der traditionelle Anbau im Fruchtwechsel, den Compaci unterstützt, erhält außerdem die Bodenfruchtbarkeit. Der Baumwollanbau verschafft den Farmerfamilien auch Zugang zu Dünger und Pflanzenschutzmitteln, die Cargill vorfinanziert. »Ohne den Baumwollanbau hätten die meisten Farmer nicht die Möglichkeit, diese Mittel zu kaufen. Und wir wissen, dass sie Dünger und Pflanzenschutz nicht nur für die Baumwolle einsetzen«, sagt Grey. Cargill unterstützt seit seinem Einstieg bei Compaci im Jahr 2009 auch eine ständig wachsende Zahl von Frauengruppen, die ein gemeinsames Feld bewirtschaften und in wöchentlichen Treffen wie die Männer in nachhaltigen Ackerbaumethoden unterrichtet werden. »Wir haben diese Frauenklubs aufgebaut, weil wir festgestellt haben, dass Frauen sich in der Gegenwart ihrer Ehemänner oder anderer Männer oft eingeschüchtert fühlten«, erläutert Emmanuel Mbewe, der bei Cargill für das Compaci-Projekt verantwortlich ist. Da aber andererseits die Frauen »bestimmt vier Fünftel der Arbeit auf dem Feld erledigen«, wie die Cargill-Außendienstlerin Phaless Zimba schätzt, erschien es der Baumwollhandelsgesellschaft wichtig, die Frauen zu schulen. »Frauen sind die besseren Farmer«, sagt Frans Grey. Ganz allmählich zeigt das Compaci-Programm und mit ihm das deutsche Nachhaltigkeitslabel für Baumwolle aus Afrika »Cotton made in Africa« Wirkung. Kennedy Kanenga vom Zambia Agriculture Research Institute berichtet, dass mithilfe der Schulungen die durchschnittlichen Erntemengen von 600 Kilogramm Baumwolle pro Hektar im Jahr 2007 auf 800 Kilogramm im Jahr 2011 gestiegen sind. Die Feldarbeit in Sambia ist Handarbeit und sehr anstrengend. Das merken wir, als wir dem Farmer gemeinsam mit den ältesten Töchtern der Phiris morgens kurz nach Sonnenaufgang ein paar Stunden auf dem Feld helfen. Unkraut jäten zum Beispiel sei sehr wichtig, erklärt Phiri. »Das mache ich bei der Baumwolle zwischen Aussaat und Ernte drei Mal.« Außerdem düngt er sein Feld und achtet auf Schädlingsbefall. »Baumwollanbau ist viel Arbeit«, sagt er. Wenn alles gut geht und er im Sommer eine gute Ernte macht, wird er das meiste Geld aus dem Gewinn für seine beiden ältesten Töchter beiseitelegen. Sie sollen die Highschool weiter besuchen. Das aber kostet 1,1 Millionen Kwacha, etwa 200 US-Dollar, pro Jahr. Phiri will, dass seine Kinder eine Ausbildung machen und nicht, wie viele Mädchen im Dorf, schon mit 16 oder 17 das erste Mal schwanger werden. Nur so könne es ihnen in Zukunft besser gehen.



F



ragen Sie Ihre Gastgeber, ob es eine »Hungersaison« gibt! Das war einer der Tipps, den wir erhielten, bevor wir zur Familie Phiri im Dorf Chinoya im Osten Sambias aufbrachen. Doch als wir im großen Gemüsegarten – eigentlich ist es eher ein kleines Feld – von Solobat und Tiku Phiri stehen, hat sich die Frage nach der »Jahreszeit des Hungers« von selbst erledigt. Die beiden bauen hier Zwiebeln, Zuckerrohr, Kürbisse und anderes Gemüse an. An den Rändern des Feldes spenden Mangobäume Schatten. Zurück auf dem Hof zeigt uns der 42-jährige Solobat seine Vorratsspeicher. Es sind zwei kreisrunde Hütten mit Strohdach, eine für Mais, das Grundnahrungsmittel der meisten Sambier, und eine für vorratsspeicher gefüllt: Solobat Phiri kann seine neunköpfige Familie mittlerweile gut ernähren. Zwiebeln. Beide sind gut gefüllt. Die Ernährung ihrer Familie das ganze Jahr hindurch – Solobat und Tiku Phiri haben sieben Töchter im Alter von sechs bis 18 Jahren – ist für sie nun kein Problem mehr. Darüber hinaus kann Tiku Phiri auf den Markt in Katete gehen und dort einen Teil ihrer Gemüseernte verkaufen. Das ist nicht überall so, hier in der Region nahe der Grenze zu Malawi. Nach schlechten Maisernten, weil es an Kenntnissen für den Ackerbau fehlt oder weil die Familien zu groß sind, um sich von nur drei, vier Hektar Land ernähren zu können, werden in vielen Familien gegen Ende des Jahres die Nahrungsmittel knapp. Die Familien müssen dann von ihren geringen Ersparnissen Nahrungsmittel zukaufen, bis im März, April wieder die ersten eigenen Feldfrüchte reif sind.



Fast 20 Prozent mehr Ertrag



Peter Seidel ist Politikredakteur des Kölner Stadt-Anzeigers. © Seidel (2)



Doch seit zwei, drei Jahren beginnen sich die Dinge zu wandeln. Das hat mit vielen Tausend Schulungen von Farmern zu tun – und mit Baumwolle. Baumwolle ist eine traditionelle Cash Crop in Sambia, eine Feldfrucht, die Geld bringt. Allerdings waren die durchschnittlichen Erträge pro Hektar früher sehr bescheiden. Hier setzt das Programm Compaci an. Solobat Phiri ist einer von knapp 107 000 Baumwollfarmern, die in Sambia im Jahr 2012 daran teilnahmen. Und ein besonders erfolgreicher. Stolz zeigt er uns seine Aufzeichnungen über Kosten und Einnahmen aus dem Baumwoll anbau in den vergangenen Jahren. Von 2010 auf 2011 konnte er seinen Ertrag auf dem einen Hektar Land, auf dem er Baumwolle anbaute, von 1800 auf 2151 Kilogramm steigern. Mittags bereitet Lebettina Phiri, die älteste Tochter, in der Küche aus weißem Maismehl Nshima zu, das sambische Nationalgericht. Dabei wird das Mehl auf offenem Feuer in einem großen Topf mit Wasser zu einem zähen Brei verrührt, der schließlich zu Klößen geformt in einer Schüssel landet. Zu diesen Klößen gibt es ein Gemüse, manchmal etwas Hühnchenfleisch. Während des Essens berichtet S  olobat Phiri, dass er von den Erlösen aus dem Baumwollanbau peu à peu seinen Hof aufgebaut hat. Inzwischen hat er auch eine recht stattliche Herde von 15 Rindern, außerdem ein paar Ziegen, Schweine und Hühner. Die Ochsen verleiht er für die Feldarbeit auch an andere Farmer im Dorf, die selbst keine Zugtiere haben. Im Moment gibt es für die Ochsen aber auf dem Feld nichts zu tun. Die Regenzeit lässt etwas auf sich warten. Ohne Regen keine Baumwollaussaat. Phiri ist in eine »Baumwollschule« gegangen, die Tierische Helfer: Tiku und Solobat Phiri haben 15 Rinder, außerdem Ziegen, Schweine und Hühner.
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kampf mit den Buchstaben: Adjarata Bembamba lernt lesen, schreiben und rechnen, damit sie weiß, wie viel Dünger ihre Pflanzen brauchen. Ihr Sohn Amadou ist im Unterricht dabei.



Wer lesen kann, erntet mehr In Burkina Faso sind vier Fünftel der Menschen Analphabeten – Kurse zeigen bereits Wirkung Das Leben im bitterarmen Burkina Faso ist hart. Die meisten Baumwollbauern sind Analphabeten, die mehr schlecht als recht über die Runden kommen. Die Bauern müssen lesen und schreiben lernen, um an landwirtschaftlichen Fortbildungen teilnehmen zu können und beim Handeln nicht benachteiligt zu sein. Ein Projekt der Welthungerhilfe unterstützt sie dabei.



Von Philipp Hedemann



A



madou ist schnaufend an der Brust seiner Mutter Adjarata Bembamba eingeschlafen, während sie konzentriert die Buchstaben von der Tafel abschreibt. Erst als die 35-Jährige aufsteht, um die Sätze an der Tafel laut vorzulesen, wacht Amadou auf. Vor zwei Monaten hat Adjarata Bembamba angefangen, lesen und schreiben zu lernen. Sie ist eine von 5000 Baumwollbauern im Süden Burkina Fasos, die bereits mit Unterstützung von Organic, der Partnerorganisation der Welthungerhilfe, in enger Kooperation mit der »Competitive African Cotton Initiative« (Compaci) lesen und schreiben gelernt haben. Rund 1300 weitere Farmer nehmen gerade an den Kursen teil – von insgesamt 40 000 an der Initiative beteiligten Bauern. Wichtiger Nebeneffekt des Unterrichts: Eltern, die lernen, schicken auch ihre Kinder zur Schule und nicht auf das Feld. Die im Baumwollsektor immer noch weitverbreitete Kinderarbeit soll so bekämpft werden.



Nicht mehr betrogen werden Der Schweiß steht Bembamba auf der Stirn, als sie die Kreide über die Tafel kratzen lässt. Es ist knapp 40 Grad heiß. Die sechsfache Mutter büffelt zusammen mit 30 weiteren Frauen, die meisten haben während des Unterrichts unter freiem Himmel ein Baby an der Brust, auf dem Arm oder auf dem Rücken. »Ich muss lesen können, damit ich weiß, wie viel Dünger ich den Pflanzen geben muss. Ich muss schreiben können, damit ich mir notieren kann, wie man am besten anbaut. Ich muss rechnen können, damit ich nicht betrogen werde, wenn ich meine Ernte verkaufe«, erklärt die Frau mit den Schmucknarben im Gesicht. Burkina Faso ist das fünftärmste Land der Welt. Das durchschnittliche Monatseinkommen liegt umgerechnet bei rund 90 Euro, die Lebenserwartung bei 54 Jahren, nur rund 22 Prozent der erwachsenen Bevölkerung können lesen und schreiben. Gold und Baumwolle sind die wichtigsten Exportgüter



des Binnenstaates. Doch damit der Anbau der che ich den Kurs noch mal. Und dann notiere ich Fasern stärker zur Überwindung der Armut beitra- alles, was wichtig ist«, sagt der älteste Schüler der gen kann, müssen die Bauern ihre Erträge mit ver- Klasse. »Wir haben überhaupt keine Probleme, die besserten Anbaumethoden steigern, ohne den schon Bauern zu überzeugen, an den Alphabetisierungskursen teilzunehmen. Selbst alte Männer, die noch jetzt oft übernutzten Boden weiter auszulaugen. Auch Madi Tendrbeoogo will dazu beitragen. nie die Schulbank gedrückt haben, waren von AnZusammen mit knapp 30 Jungen und Mädchen, fang an begeistert. Denn sie wissen, dass die Bildung sich für sie sehr Männern und Frauen sitzt er schnell in barer Münze in einer aus Baumstämmen auszahlen wird«, sagt Ouund Bastmatten errichteten »Heute musst du lesen mar Kossougdou, Leiter Hütte. Darin hat Lehrer Mouund schreiben können, des Alphabetisierungspromouni Ilbouda einen Beamer gramms der burkinischen aufgebaut und projiziert das wenn du mitreden und dich NichtregierungsorganisatiWort »Saaga« an eine Leinweiterentwickeln willst.« on Organic, die die Kurse wand. »Saaga« heißt in Mòoré, in Zusammenarbeit mit der einer der vielen Sprachen BurWelthungerhilfe und den kina Fasos, »Regen«. Immer seltener und immer unregelmäßiger fällt er hier im burkinischen Behörden durchführt. Die Investition Dorf Binsboumbou im Süden des Landes in der Sa- hat sich schon tausendfach ausgezahlt. »Viele helzone. Wissenschaftler sind überzeugt, dass der Baumwollbauern haben ihre Ernte mehr als verdoppeln können«, sagt Issa Quedraogo von Faso Coton. Klimawandel daran schuld ist. Alizeta Sempoore ist eine dieser Bäuerinnen. Mit Madi Tendrbeoogo weiß nicht, was in den Berichten der Wissenschaftler steht, aber er weiß, dass festem Druck schreibt die 42-Jährige ihren Namen es seit Jahren immer weniger regnet und er sich da- in den Block des Reporters. Die unregelmäßigen ran anpassen muss. Der Mann musste als Junge auf Buchstaben verraten, dass ihre Hand häufiger die dem Feld seiner Eltern mithelfen, statt zur Schule Hacke als den Stift führt, aber Sempoore ist stolz: gehen zu können. »Als ich klein war, war es nicht »Endlich bin ich nicht mehr ständig auf andere anwichtig, lesen und schreiben zu können. Unsere Vä- gewiesen. Wenn ich in die Stadt muss, kann ich alter haben uns gesagt, was man auf dem Feld tun le Schilder lesen. Wenn ich meine Kinder in der muss, und so haben wir es auch gemacht. Heute Schule anmelden möchte, kann ich die Geburtsurmusst du lesen und schreiben können, wenn du kunden lesen. Und wenn ich etwas kaufen oder verkaufen möchte, kann mich niemand mehr übers Ohr mitreden und dich weiterentwickeln willst.« Und Tendrbeoogo will sich weiterentwickeln. hauen.« Sie ist zu einer selbstbewussten und wisDeshalb besuchte er vor einem Jahr ein Training sensdurstigen Frau geworden. Weil die offizielle der burkinischen Baumwollgesellschaft Faso Coton, Sprache in Burkina Faso Französisch ist, möchte dem Partner von Compaci. Dort erzählte man dem Sempoore noch einen Französischkurs belegen. Um Mann, wie man seine Ernte mit neuen Anbaume- den Hals trägt sie seit Kurzem einen Beutel. Darin thoden und verbessertem Saatgut und Dünger stei- schützt sie ihr Handy vor Staub. Weil sie ihre gern kann. Tendrbeoogo erschien das alles sehr ein- Baumwollernte von 250 auf 375 Kilogramm pro leuchtend. Er nickte viel, doch er machte sich kei- Hektar steigern konnte, konnte sie sich endlich ein ne einzige Notiz und las nie wieder nach, was er Mobiltelefon leisten. Sie weiß jetzt, wie man Numgelernt hatte. Denn beides – schreiben und lesen – mern und Namen im Telefonbuch speichert. konnte er damals nicht. Vieles, was er sich merken wollte, hat Tendrbeoogo mittlerweile wieder verPhilipp Hedemann ist freier Journalist gessen. »Wenn ich lesen und schreiben kann, main Addis Abeba, Äthiopien.
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Knapp zwei Mahlzeiten am Tag Um den chronischen Hunger zu besiegen, setzt Burundi auf eine dezentrale Landwirtschaftspolitik



Interview



Welternährung: Der letzte Platz beim WelthungerIndex – wie ist das für Sie als zuständige Ministerin? Odette Kayitesi: Ich bedaure das sehr. 2011 litten fast 60 Prozent der Menschen in unserem Land an chronischer Mangelernährung, sie hatten knapp zwei Mahlzeiten am Tag. Es bedarf besonderer Anstrengungen, um da rauszukommen. Aber wir müssen auch sehen, dass während der Datenerhebung für den Welthunger-Index sehr viele Vertriebene zurückgekehrt sind, innerhalb von drei Monaten mit der Stielhacke: Traditionelle Anbaumethoden sind einer der Gründe, warum Burundi seine Bevölkerung nicht ernähren kann. 35 000 Personen. Wieso leiden die Menschen Hunger? Wir spüren bis heute die Folgen einer jahrzehntelangen politischen und wirtschaftlichen Krise mit verheerenden Auswirkungen auf die Bevölkerung (siehe Länderinformation). Wir sind in einer Phase der Stabilisierung, kämpfen aber gegen ein ganzes Set an Faktoren, die zu Ernährungsunsicherheit führen: Die Bevölkerung wächst mit über drei Prozent jährlich deutlich schneller als die landwirtschaftliche Produktion. Das Land ist knapp, im Schnitt lebt eine sechsköpfige Familie von knapp einem halben Hektar Fläche. Es regnet zu wenig, oder es gibt Überschwemmungen. Außerdem arbeiten die Menschen noch mit der Stielhacke. Und das in einem Land, in dem 95 Prozent der Bevölkerung von der Landwirtschaft leben.



Untersuchung: Anhand des Oberarmumfangs wird festgestellt, ob das Kind unterernährt ist.



Wie wollen Sie das ändern? Fast die ganze Landwirtschaft dient dem Eigenbedarf der Familien, die die Felder bearbeiten. Wir wollen von dieser Subsistenzwirtschaft hin zu einer marktorientierten Landwirtschaft kommen. Im Moment müssen wir unser Nahrungsmitteldefizit – 30 bis 40 Prozent – durch Importe decken. Doch Burundi ist arm. Wir müssen unsere Produktivität steigern. Dazu brauchen wir moderne Technologien, verbessertes Saatgut, moderne Bewässerungsformen, mehr Bildung und eine Stärkung der Kleinbauern durch Kooperativen.



Wo sehen Sie Bildungslücken? Die Menschen müssen lernen, wie sie verbessertes Saatgut gewinnen, dem Klimawandel trotzen und Böden vor Erosion schützen. Es geht auch darum, wie Produkte weiterverarbeitet werden können. Wenn Sie etwa Reis, Hirse oder Bohnen schälen, dann können Sie auch den vermeintlichen Abfall noch nutzen, für Biodünger oder als Viehfutter. Das bringen wir der ländlichen Bevölkerung jetzt bei.



im größeren Stil betreiben können. Als Kooperative erhalten sie leichter Genehmigungen oder Kredite. Sie können sich gemeinsam technologisch besser aufstellen, ihre Produktion intensivieren und auf den Markt hin orientieren. Es geht darum, die Potenziale der kleinbäuerlichen Welt zu nutzen. Bis vor wenigen Jahren war Ihr Ressort nicht gerade üppig ausgestattet: Ihr Etat lag bei zwei Prozent des nationalen Haushalts. Wieso so wenig? Burundi steckte in der Krise, auch andere Sektoren brauchten Mittel, es ging um Gesundheit, die nationale Sicherheit, die Infrastruktur. Inzwischen haben wir uns von zwei Prozent auf über zehn Prozent des Landeshaushalts hochgearbeitet. Es ist jetzt klar, dass die Landwirtschaft der Entwicklungsmotor in unserem Land ist. Ohne Nahrungsmittelsicherheit gibt es auch keine Gesundheit. Aber ich mache mir keine Illusionen, wir haben noch einen weiten Weg vor uns. Bis 2017 wollen wir 15 Prozent des Landeshaushalts erreichen. Mithilfe internationaler Geldgeber könnten wir auf mindestens 25 Prozent kommen.



die Ernährungssicherheit betraf. Mit ihrer Unterstützung ist es in der Provinz Kirundo – einer Region im Norden, die besonders unter dem Klimawandel leidet – gelungen, die Ernährung für viele Bauern zu verbessern – durch fortschrittlichere Anbautechnologien, verbessertes Saatgut, moderne Bewässerungsformen, mehr Bildung und eine Stärkung der Kleinbauern durch Kooperativenförderung. Die Maßnahmen der Welthungerhilfe werden eng mit den dezentralen Landwirtschaftsbehörden und dem burundischen Agrarforschungsinstitut abgestimmt, was insbesondere im Zusammenhang mit dem Klimawandel wichtig ist.



Sie haben auch den Vorschlag gemacht, dass sich die Menschen andere Jobs suchen. Die Landwirtschaft auf Subsistenzniveau kann Was wird noch getan? nicht alle ernähren. Wir sollten die demografische Die Welthungerhilfe engagiert sich für den UmweltEntwicklung in unserem Land auch als Chance beund Ressourcenschutz und für Schulspeisungen und greifen. 65 Prozent unserer Bevölkerung ist jung, Ernährungsberatungen von Familien mit unterersie verdient es, für die Entwicklung unseres Lannährten Kindern. Im Dezember bin ich nach Deutschdes eingesetzt zu werden. Wer kein Feld bearbeiland zur 50-Jahr-Feier der Welthungerhilfe geflogen, ten kann, kann sich im Transport nützlich machen um mich bei der Organisation und ihren Mitarbeitern oder in der Weiterverarbeitung oder im Verkauf zu bedanken. Das Programm der Welthungerhilfe von landwirtschaftlichen Erzeugnissen. Wir könwird übrigens auf eine weitere Provinz im Norden nen den Dienstleistungssektor stärken. Nicht zuBurundis ausgedehnt. letzt sollten wir den Tourismus entwickeln, BurunWas leistet die Welthungerhilfe? di ist ein schönes Land. Die Welthungerhilfe kam in einer schwierigen Zeit zu Das Interview führte Kirsten Wörnle, freie Journalistin in Berlin. Welche konkreten Maßnahmen hat der Staat ergrif- uns, sowohl was die allgemeine Sicherheit als auch fen, um den Hunger zu bekämpfen? Die nationale Wachstums- und Armutsbekämpfungsstrategie 2012 bis 2017 ist sozusagen die EntLänderinformation wicklungsbibel für unser Land. Jeder Sektor fügt sich in diese Gesamtstrategie ein. Im Agrarsektor haben wir einen nationalen Agrarinvestitionsplan. Davon ausgehend wurden zusammen mit internaEines der am dichtesten besiedelten Länder der Erde tionalen Akteuren wie der Welthungerhilfe Investitionsprogramme auf Provinzebene ausgearbeitet. Burundi ist bis heute von langjährigen AusDie Dezentralisierung der Maßnahmen ist entscheieinandersetzungen zwischen verschiedenen dend, um Hunger und Armut zu bekämpfen. Bevölkerungsgruppen gezeichnet. 1993 brach ein Bürgerkrieg aus, im Zuge dessen Können Sie ein Beispiel geben? zahlreiche Menschen intern vertrieben worJede Region hat ihre Charakteristika. Je nach Boden sind oder über die Landesgrenzen hindenbeschaffenheit, Höhe oder Klima eignet sie sich aus in die Nachbarländer flüchten mussten. mehr für Forstwirtschaft, für Viehzucht oder für Im Jahr 2000 unterschrieben 19 Parteien Landwirtschaft. In manchen Gebieten verzehren die einen Friedensvertrag. Erst 2009 wurde die Menschen lieber Mais, in anderen Maniok. Es bringt letzte offizielle Rebellenbewegung ins politinichts, Weizenanbau einzuführen, wenn die Bevölsche System integriert. Infolge des Krieges kerung lieber Reis isst. Es ist die Stärke unserer Plähat das Land bis heute eine schlechte Infrane, dass wir die Menschen miteinbeziehen. struktur und hohe Anforderungen an die Welthunger-Index Rang 79/120 Ländern Landwirtschaft. Von seinen 8,5 Millionen Sie wollen weg von der reinen Eigenversorgung hin 37,1 (gravierend) Einwohnern sind etwa eine Million Rückkehzu einer marktorientierten Wirtschaft. rer. Burundi ist eines der am dichtesten be0 wenig Hunger gravierend 40 Ja, dafür setzen wir auf Kooperativen: Wir bringen siedelten Länder der Erde. www.welthungerhilfe.de/welthungerindex.html Kleinbauern zusammen, damit sie Landwirtschaft



© Haeberle (2); Porträt: Welthungerhilfe



Burundi ist eines der ärmsten Länder der Welt. 2012 landete das ostafrikanische Land erstmals auf dem letzten Platz des Welthunger-Indexes, nachdem die Demokratische Republik Kongo nicht mehr genug Daten für den Report geliefert hatte. Mit einer dezentralen Landwirtschaftspolitik hofft Burundi, aus der Krise zu kommen. Odette Kayitesi, frühere Umwelt- und jetzige Landwirtschaftsministerin von Burundi, ist Agraringenieurin. Sie vertritt ihr Land in zahlreichen, auch internationalen Gremien.
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Spendenstarke Pferdesportler Die Initiative »Reiten gegen den Hunger« unterstützt die Welthungerhilfe seit 2012 – Spenden in sechsstelliger Höhe gesammelt Prominenter Besuch: Beim Deutschen Springund Dressur-Derby in Klein Flottbek waren neben der Initiatorin der Initiative »Reiten gegen den Hunger«, Gudrun Bauer (Mitte), auch die DSDS-Stars Luca Hänni, Daniele Negroni, Sarah Engels und Pietro Lombardi (von links) für die Welthun-
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gerhilfe mit von der Partie.



Engagement | Das Deutsche Spring- und Dressur-Derby in Hamburg-Klein Flottbek gehört zu den schwersten und populärsten Reitturnieren der Welt. Strahlender Gewinner des 84. Derbys im Mai war Gilbert Tillmann – aber nicht nur er, sondern auch die Initiative »Reiten gegen den Hunger«, die für gemeinsames Engagement für eine Welt ohne Hunger und Armut begeistern will. Die Reiter trugen mit einem Teil ihrer Siegerprämie zum Spen-



dentopf der Welthungerhilfe bei, weitere Aktionen rund um das Turnierfeld wie Voltigieren halfen beim Spendensammeln. Auch die Teilnehmer an »Deutschland sucht den Superstar (DSDS)«, Sarah Engels, Pietro Lombardi, Daniele Negroni und Luca Hänni, sowie HSV-Fußballer Rafael van der Vaart sammelten mit. Am Ende konnte der Turnierorganisator Volker Wulff der Initiative einen Scheck über 53 000 Euro übergeben.



von TV-Star Dieter Thomas Heck und dem bekannten Pferdeauktionator Uwe Heckmann stiegen die Auktionsgebote für die Plastik »Rotes Pferd« bis auf 25 000 Euro. Im August 2012, beim Turnier der Sieger in Münster, waren kleine Pferdchen Trumpf. Unter dem Motto »Unser Steckenpferd heißt helfen« hatten 265 Schüler ihrer Kreativität freien Lauf gelassen und den Schlossplatz in ein Meer aus selbst gebastelten Steckenpferden mit Lamettamähnen und glitzernden Köpfen verwandelt. Das Ergebnis: über 47 000 Euro Spenden. Das war ein toller Erfolg für die Initiative, die seit 2013 unter der Schirmherrschaft von Bundesministerin Ursula von der Leyen steht. Bei der diesjährigen Horses & Dreams brachte das »Rote Pferd« 44 000 Euro. ls



Die Idee der langjährigen Welthungerhilfe-Unterstützer Gudrun Bauer, Verlegerin der Bauer Media Group, und Springreitprofi Ullrich Kasselmann war 2012 erstmals in die Tat umgesetzt worden: Als 68 500 Zuschauer bei den Dressur- und Springprüfungen der Reitsportveranstaltung Horses & Dreams mitfieberten, machte auch der Spendenzähler Luft- Weitere Informationen unter: sprünge – nicht allein durch den Verkauf von Rei- www.reiten-gegen-den-hunger.de sowie in den terverzeichnissen und Rosenknospen. Angeheizt Medien der Bauer Media Group.



Onlinespiel | ausgezeichnet



kommunikationspreis | Die Welthungerhilfe freut sich, mit ihrem Onlinespiel »Das kostet die Welt!« den ersten Platz beim Deutschen Preis für Onlinekommunikation in der Kategorie »Corporate Games« erreicht zu haben. Damit setzte sich die Welthungerhilfe gegen Unternehmen wie Coca-Cola oder die Deutsche Bank durch. »Das kostet die Welt!« beschäftigt sich mit dem Thema Landraub. Aus rund 450 eingereichten Projekten nominierte die Jury im Vorfeld eine Shortlist mit fünf Bewerbern pro Kategorie. Insgesamt wurde der Deutsche Preis für Onlinekommunikation in 37 Kategorien vergeben. Die neu gestaltete Webseite der Welt hungerhilfe schaffte es in der Kategorie »Corporate Website« auf die Shortlist. Die Gewinner wurden aufgrund ihrer Präsentationsperformance und nach den Kriterien Innovation, Kreation, Strategie, aber auch Zielgruppenansprache sowie Ergebnis ermittelt. Die Welthungerhilfe hat das Spiel zusammen mit der Berliner Agentur Wigwam entwickelt. ak Direkt zum Onlinespiel: www.das-kostet-die-welt.de



stolz: Sonja Eberle © Welthungerhilfe



von der Welthungerhilfe und Matthias Riegel von Wigwam freuen sich über den 1. Platz.



© Farys



Landraub gewinnt!



engagierte jugend: Jennifer Rippegather aus Korschenbroich stellte in Berlin ihren Aktionsplan vor.



Aktiv bei Food Right Now Welthungerhilfe-Akademie brachte junge Leute aus aller Welt zusammen Berlin | Zwei intensive Tage lang schmiedeten Anfang Mai in Berlin 26 junge Weltenretter konkrete Aktionspläne, wie sie sich gegen Hunger und Armut in der Welt engagieren und vernetzen können. Die Teilnehmer der Akademie waren zwischen 15 und 19 Jahre alt und kamen aus Deutschland, Tschechien, Italien und Irland. Die Veranstaltung ist Teil der Bildungsinitiative »Food Right Now« der Alliance2015, zu der auch die Welthungerhilfe gehört. Per Skype waren weitere Aktivisten und Aktivistinnen aus Europa und den Projektländern der Welt-



hungerhilfe zugeschaltet, um sich über Aktionen gegen Klimawandel oder Lebensmittelverschwendung und Initiativen für sauberes Wasser auszutauschen. Saroj Dash aus Bangladesch etwa berichtete von den Auswirkungen des Klimawandels in seinem Heimatland. Raphael Fellmer aus Berlin, der von sich sagt, er lebe ohne Geld, sprach über Lebensmittelverschwendung und nachhaltigen Lebensstil. Janna Lieser vom Verein Viva con Agua erzählte von ihrem Engagement für sauberes Trinkwasser. Über Skype erfuhren die Teilnehmer der Akademie zudem von



Gavin Harte aus Irland mehr zum Thema Klimawandel und erhielten von Harriet Agemo aus Uganda einen Einblick in die dortige Projektarbeit der Welt hungerhilfe. Die jungen Akademieteilnehmer erarbeiteten während des zweitägigen Treffens auch eine gemeinsame Erklärung zu nachhaltigem Leben. ap Einen ausführlichen Bericht zur Akademie, die gemeinsame Erklärung und weitere Aktionsideen gibt es hier: www.welthungerhilfe.de/ foodrightnow.html
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Veranstaltungskalender Juni / Juli



aktion | »Woche der Welthungerhilfe« 2013 im Oktober



Aktiv werden für das Menschenrecht auf Nahrung Bundesweit | Rund um das Erntedankfest und den Welternährungstag am 16. Oktober richtet die Welthungerhilfe auch dieses Jahr wieder die »Woche der Welthungerhilfe« aus. Sie startet am 13. Oktober mit einer Fernsehansprache von Bundespräsident Joachim Gauck, dem Schirmherren der Welthungerhilfe, in ARD und ZDF und dauert bis zum 20. Oktober. Ziel der Welthungerhilfe ist es, während der »Woche der Welthungerhilfe« mit unterschiedlichen Veranstaltungen über Missstände aufzuklären und die Menschen in Deutschland zu aktivieren. Aufrütteln und mobilisieren wird der Welternährungstag am 16. Oktober. Am 19. Oktober sind alle, denen ein globales Menschenrecht auf Nahrung am Herzen liegt, aufgerufen, sich am bundesweiten Aktionstag der Welthungerhilfe zu beteiligen. Darüber hinaus kann sich jeder individuell aktiv an der »Woche der Welthungerhilfe« beteiligen. Zum Beispiel im Rahmen der Kampagne »1 Stunde gegen den Hunger« – indem er den Gegenwert einer Arbeitsstunde spendet oder eine ein-, zwei- oder dreistündige Veranstaltung organisiert, deren Er-



lös dann an die Welthungerhilfe geht. Material hierzu kann über die Welthungerhilfe bestellt werden. Mit nur einer Stunde kann so jeder einen Beitrag zum Kampf gegen den Hunger leisten, so wie viele Engagierte, die kleine Aktionen durchführen und beispielsweise die Verkaufseinnahmen oder Eintrittsgelder aus einem Kuchenverkauf, Konzert oder Sportturnier spenden. Inhaltlich steht in diesem Jahr in der »Woche der Welthungerhilfe« das Menschenrecht auf Nahrung im Fokus. Denn jeder Mensch hat das Recht, auf angemessene, gesunde Weise satt zu werden. Dennoch hungern heute noch immer fast 870 Millionen Menschen. Die Welthungerhilfe arbeitet mit aller Kraft daran, dass sich dies ändert. ps Die Planungen zur »Woche der Welthungerhilfe« sind in vollem Gange. Aktuelle Informationen zu Veranstaltungen und zur Kampagne »1 Stunde gegen den Hunger« finden Sie unter: www. welthungerhilfe.de/woche-der-welthungerhilfe.html und www.welthungerhilfe.de/1stunde.html



Film- und Fotowettbewerb | bis 30. September mitmachen



Eine Geißel von Millionen Menschen hen: Wo in der Welt wird gehungert, und warum gibt es noch immer Hunger? Thema Ernährungsgewohnheiten: Wie ernährt sich die Welt? Es können auch gelungene Beispiele der Hungerbekämpfung vorgestellt werden. Weitere mögliche Fragestellungen: Warum verschwenden wir so viele Lebensmittel? Was ist das Recht auf Nahrung? Warum ist Hunger eine Tragödie und ein Skandal? Was kann jeder Einzelne tun? Den Siegern des Wettbewerbs winken tolle Gewinne: In der Altersgruppe der Zwölf- bis 17-Jährigen ist es eine Reise zum Menschenrechts-Film festival in Prag (Tschechien), bei den 18- bis 25-Jährigen eine Reise zu einem Projekt der Welthungerhilfe. Für den jeweils zweiten bis fünften Platz gibt es tolle Sachpreise zu gewinnen. ap



Menschenrecht auf nahrung | Bis zum 30. September läuft der Film-und Fotowettbewerb der internationalen Bildungsinitiative »Food Right Now« zum Thema »Hunger und das Menschenrecht auf Nahrung«. Aufgabe ist es, einen Filmspot oder einen Fotobeitrag zu produzieren. Am Wettbewerb Weitere Informationen zur Bildungsinitiative und können alle teilnehmen, die zwischen zwölf und zum Wettbewerb: 25 Jahre alt sind und in Deutschland wohnen. www.welthungerhilfe.de/foodrightnow.html Der maximal dreiminütige Film oder die Fotogeschichte soll für Gleichaltrige konzipiert sein und Die Bildungsinitiative sich mit dem Thema Hunger und dem Recht auf »FOOD RIGHT NOW« wird von Nahrung befassen. Der Beitrag kann einem oder der Europäischen Union mehreren der folgenden Themen auf den Grund gefinanziell unterstützt.



Jünkerath | 300 Jugendliche starten zu einer rund 800 Kilometer langen Radtour durch Belgien, Luxemburg, Frankreich und Deutschland und sammeln Geld für ein Schulbauprojekt in Ruanda. Ziel ist am 6. Juli die Arena Trier. www.welthungerhilfe. de/sportlich-aktiv.html



Ab 8.7. 



Aktionswoche im Berufskolleg



Bergisch Gladbach | Im Rahmen der Kampagne »1 Stunde gegen den Hunger« ruft das Berufskolleg Bergisch Gladbach zu einer Aktionswoche auf. Weitere Informationen: www.welthungerhilfe.de/1stunde.html



Ab 15.7.



»Mongol Rally«



International | Manuel Möller und Daniel Hund aus Frankfurt am Main fahren in diesem Jahr bei der »Mongol Rally« zugunsten der Welthungerhilfe mit. Start ist am 15. Juli in Tschechien, ihren Zieleinlauf planen die beiden Männer für Ende August/Anfang September in Ulan-Bator, der Hauptstadt der Mongolei. Sie werden rund 16 000 Kilometer zurücklegen. Die Tour ist kein echtes Rennen, es gibt keine Unterstützung vom Veranstalter und auch keine feste Route. Möller und Hund möchten auf die Arbeit der Welthungerhilfe hinweisen und Spenden sammeln. Weitere Informationen: www.bataarorbroke.de



18. bis 21.7. 



»Turnier der Sieger« in Münster



Münster | Die Reitveranstaltung »Turnier der Sieger« in Münster beteiligt sich an der Initiative »Reiten gegen den Hunger«, eine Initiative der Bauer Media Group und der Performance Sales International zugunsten der Welthungerhilfe. Mehr Informationen zur Initiative: www.welthungerhilfe.de/ reitengegendenhunger.html



© Welthungerhilfe



© Bresser/Welthungerhilfe



28.6. bis 6.7. FairPlay Tour



September



12. bis 15.9. 



»E.ON Westfalen Weser Challenge«



Paderborn | Auch das Reitturnier in Paderborn beteiligt sich an »Reiten gegen den Hunger«. Mehr Informationen zur Initiative: www.welthungerhilfe.de/ reitengegendenhunger.html



Oktober



13. bis 20.10. 



»Woche der Welthungerhilfe«



Bundesweit | Rund um den Welternährungstag am 16. Oktober finden in ganz Deutschland Aktionen für die Welthungerhilfe statt.



14.10. Diskussionsveranstaltung Berlin | Bei der Vorstellung des Welthunger-Indexes 2013 im Kassensaal der Berliner Niederlassung der Kreditanstalt für Wiederaufbau wird es eine Diskussionsrunde zum Thema Vorsorgemöglichkeiten von Armen und Wohlhabenden geben. Informationen zur Anmeldung beim Berliner Büro der Welthungerhilfe, Reinhardt straße 18, 10117 Berlin, Telefon: (030) 288-749 11.



15.10. Versteigerung Hamburg | Der Freundeskreis Hamburg und die Galeristin Simone Bruns veranstalten in Hamburg ein Charity Event. Bei der Veranstaltung kommen hochwertige Fotografien von namhaften Künstlerinnen und Künstlern durch eine Vertreterin von Sotheby’s zur Versteigerung.



19.10. 



Aktionstag der Unterstützer und Freiwilligen



Bundesweit | Etwas auf die Beine stellen, um die Welthungerhilfe zu unterstützen: Dazu sind alle Unterstützer für den Aktionstag am 19. Oktober 2013 aufgerufen. Weitere Informationen bei Annika Kögler unter: (0228) 22 88-286.
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Neuerscheinungen | informationsmaterialien



Rätsel & Verlosung



Geschichten und Zahlen



Karibische Inseln In diesem Rätsel sind zwölf Inseln der Karibik zu finden. Waagerecht und senkrecht, vorwärts und rückwärts, gerade und (mehrfach) geknickt, jedoch nicht diagonal. Die übrig bleibenden Buchstaben ergeben, richtig angeordnet, das Lösungswort.



Myanmar: Leben nach dem Sturm



Wasser und Hygiene



Welthungerhilfe in Zahlen



DVD | Im Jahr 2008 nahm der verheerende Sturm Nargis vielen Menschen in Myanmar die Lebensgrundlage – nicht aber ihren Willen, ihre Zukunft zu gestalten. Gemeinsam mit der Welthungerhilfe und ihren Partnern konnte sich zum Beispiel die Bäuerin Htay Htay Hlaing eine neue Existenz aufbauen. Auf der DVD werden Geschichten von Menschen in Myanmar vorgestellt, die zuversichtlich in die Zukunft schauen.



Fachpapier | Die Welthungerhilfe ist auch im Bereich Wasser-, Sanitärund Hygienemaßnahmen sehr aktiv. Im gerade herausgegebenen Orientierungsrahmen zu dem Thema erläutert die Organisation Qualitätsstandards und bewährte Methoden aus ihrem Arbeitsumfeld. Die Broschüre wendet sich an alle fachlich Interessierten und ist nur auf Englisch erhältlich. Im Original lautet der Titel »Orientation Framework – Water, Sanitation and Hygiene«.



Bericht | Nachdem die Wirtschaftsprüfung aller Finanzen der Welthungerhilfe beendet wurde, ist Ende Juni der Jahresbericht 2012 erschienen. Die Publikation befasst sich mit den Fakten rund um die Welthungerhilfe, nennt zum Beispiel die Zahl der geförderten Projekte und die Spendensummen, die Ausgaben für Verwaltung und Öffentlichkeitsarbeit. Darüber hinaus werden verschiedene Projekte der Welthungerhilfe ausführlicher vorgestellt.



Die DVD kann kostenlos ausgeliehen werden, und alle Materialien können kostenlos bestellt werden unter: [email protected], Telefon: (0228) 22 88-134 oder per Post: Welthungerhilfe, Zentrale Informationsstelle, Friedrich-Ebert-Straße 1, 53173 Bonn. Sie sind downloadbar unter: www.welthungerhilfe.de/mediathek.html
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Toller Bildband zu gewinnen! Folgende Hauptstädte in Ost- und Südostasien wurden in der »Welternährung« 1/2013 gesucht: Bangkok, Phnom Penh, Vientiane, Tokio, Taipeh, Manila, Kuala Lumpur, Jakarta, Ulan-Bator, Hanoi, Peking, Bandar Seri Begawan. Das Lösungswort war: »FAO«. Die Welthungerhilfe-Rucksäcke haben gewonnen: Dr. Hubertus Rescher (Mettingen), Anje Trosien (Hersbruck) und Martin Verfürth (Gelsenkirchen). Unter den richtigen Einsendungen der Ausgabe 2/2013 verlost die Welthungerhilfe dreimal das 312 Seiten



icke Buch »Planet Erde« von Alastair d Fothergill. Der Bildband zeigt die Vielfalt von Flora und Fauna unseres Planeten. Senden Sie die Lösung bis zum 12. August 2013 an folgende Adresse (es gilt das Datum des Poststempels): Deutsche Welthungerhilfe e. V., Patricia Summa, Friedrich-Ebert-Straße 1, 53173 Bonn. Oder schicken Sie ein Fax: (0228) 22 88 99-429 oder eine E-Mail: p atricia. summa@welthungerhilfe.de. Die Lösung finden Sie in der nächsten Ausgabe der »Welternährung«.



Buchbesprechungen kinderbuch | mehr von den FuSSballzwillingen



Sachbuch | die Geschichte des Kongo



Reise nach Deutschland



 Im Stil guter Reportagen



fortsetzung | Wie geht es weiter mit den fußballverrückten Zwillingen Mandela und Nelson und den anderen sympathisch-chaotischen Kickern aus Tansania? Nachdem sie das Heimspiel gegen die deutsche Jugendauswahl aus dem Ruhrgebiet überstanden haben, sind sie nach Deutschland eingeladen! Wie soll das gehen? Schließlich wollen sie den deutschen Jugendlichen nicht



auf der Tasche liegen. Hermann Schulz erzählt gewohnt vergnüglich vom turbulenten Alltag in Tansania und von den Erlebnissen der jungen Kicker in Deutschland – ohne Klischees zu bedienen oder Schwierigkeiten zu beschönigen. Auch wer den ersten Band »Mandela & Nelson« (noch) nicht kennt, wird an diesem Buch seine Freude haben!  rr



Hermann Schulz: »Mandela & Nelson – Das Rückspiel«. Ab zehn Jahren. Aladin Verlag, Hamburg 2013, 160 Seiten, 11,90 Euro.



ausgezeichnet | Atemberaubend eindringlich erzählt dieses preisgekrönte Buch die Geschichte des Kongo, von der kolonialen Gewaltherrschaft bis in die Gegenwart. Es gelingt dem Autor, geschichtliche Hintergründe oft aus der Sicht von Zeitzeugen und im Stil von gut gemachten Reportagen zu beleuchten. Ein Muss für Afrikainteressierte. rr



David Van Reybrouck: »Kongo – Eine Geschichte«. Suhrkamp Verlag, Berlin 2012, 783 Seiten, 29,95 Euro.



Coupon bitte hier herausschneiden!



»Welternährung« im Abonnement Schicken Sie uns einfach diesen Coupon mit Ihrer Post- und E-Mail-Adresse, und Sie erhalten die »Welternährung« viermal im Jahr kostenlos.
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mehr sicherheit schaffen - Welthungerhilfe 

online sPenDen: www.welthungerhilfe.de ..... sundheitsorganisation auf das Konto von verunrei- ..... in verschiedenen Ländern Afrikas (hier: Benin) neue, bessere Einnahmen eröffnen. ...... die »welternährung« viermal im Jahr kostenlos.










 








mehr sicherheit schaffen - Welthungerhilfe 

ganzkörperschleier und bewegt sich im internet. Seit ... zen ein handy, und zwei bis drei Prozent der Men- ...... die »welternährung« viermal im Jahr kostenlos.










 








Marken schaffen mehr Wert - Markenlexikon.com! 

geltliche Beratungsfunktionen, beispielsweise Markenrecher- chen. Unter Telefon 031 325 25 25 oder www.ige.ch kann kosten- los eine detaillierte BroschÃ¼re.










 








mehr sicherheit â€” mehr genuss â€” mehr komfort - Walser Raiffeisen ... 

2.228 m. AuenhÃ¼tte. IfenhÃ¼tte. Ifen I. Ifen II. Olympiabahn. 7 km blaue Piste ... 4. KEINE ABFAHRTEN! KEINE ABFAHRTEN! 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 11. 12. 13. 14. 15.










 








mehr sicherheit â€” mehr genuss â€” mehr komfort - Walser Raiffeisen ... 

Die QualitÃ¤tsoffensive geht weiter â€¦ MEHR SICHERHEIT ... ab cd e f. 1. 2 2a. 3. 4. 56. 7. 7a. 88a. 9. 10. 10. 11. 1212. 13. 14. 15. 15. 15. 16. 17. 18. 19. 1. 2a.










 








mehr sicherheit â€” mehr genuss â€” mehr komfort - Walser Raiffeisen ... 

2.228 m. AuenhÃ¼tte. IfenhÃ¼tte. Ifen I. Ifen II. Olympiabahn. 7 km blaue Piste ... 19. 20. 21. 23. 24. 2627. 28. 29. 30. 31. 32. 33. 39. 40. 41. 42. 43. 44. 45. 49. 50. 51.










 








jobs mehr beschaftigung in europa schaffen bericht 

Save As PDF Ebook jobs mehr beschaftigung in europa schaffen bericht der ... These user guides are clearlybuilt to give step-by-step information about how.










 








jobs mehr beschaftigung in europa schaffen bericht 

Perhaps because of the growing popularity of Kindle, or competitors like The Nook, or maybe just because people want choices, it is now possible to get jobs.










 








schaffen 

Ich durfte für ihn die Sektfla- sche halten. ... Nur, wenn ich mich plötz- lich riesengroß in der ... im Glas180g. WERKSVERKAUF für Fleisch- & Wurstspezialitäten.










 








Ãœberwachung fÃ¼r mehr Sicherheit 

1.000 V DC â€“ die beispielsweise bei Photovoltaikanlagen Ã¼blich sind â€“ erweitern lÃ¤sst. Alle IsolationsÃ¼berwachungsrelais CM-IWx zeichnen sich durch einfache.










 








Tipps fÃ¼r mehr Sicherheit - Ocn 

***404. 24. Typengenehmigung. RÃ©ception par type. Approvazione del tipo. Approvaziun dal tip. 1VE9 62. 33. Gesamtgewicht. Poids total. Peso totale. Paisa totala kg. **1800. F. 37. Hubraum. CylindrÃ©e cm3. Cilindrata. Cilindrada. **1395. 35. Gewicht 










 








Mehr Sicherheit bei der Arzneimitteltherapie - KassenÃ¤rztliche 

in Deutschland werden jÃ¤hrlich mehrere hundert Millionen Medikamente verordnet. Die Arzneimitteltherapie gehÃ¶rt zweifels- ohne zu den wichtigsten therapeutischen. MaÃŸnahmen in der tÃ¤glichen Sprechstunde. Viele Erkrankungen lassen sich heute medi-










 








Mehr Sicherheit bei der Arzneimitteltherapie - KassenÃ¤rztliche 

in Deutschland werden jÃ¤hrlich mehrere hundert Millionen Medikamente verordnet. Die Arzneimitteltherapie gehÃ¶rt zweifels- ohne zu den wichtigsten therapeutischen. MaÃŸnahmen in der tÃ¤glichen Sprechstunde. Viele Erkrankungen lassen sich heute medi-










 








Gartentrampolin - Bundesarbeitsgemeinschaft Mehr Sicherheit fÃ¼r ... 

www.kindersicherheit.de. Foto rechts: Â© Foto-Ruhrgebiet, Fotolia.com. FrÃ¼her gab es groÃŸe Trampoline fast nur in der Sport- halle, doch mittlerweile haben die ...










 








Humanitäre Hilfe erzwingen - Welthungerhilfe 

17.06.2011 - Wasserknappheit und Ernährungssicherung. Theoretisch könnte die weltweite Nahrungsmit- telproduktion die gesamte Weltbevölkerung.










 








Sicherheit 

Dieses Version des Skriptes fÃ¼r die Stammvorlesung Sicherheit ist aus den Skripten der Vor- gÃ¤ngervorlesungen Public-Key-Kryptographie, Signale, Codes und ...










 








Leben schaffen? - Buch.de 

Joachim Boldt | Oliver MÃ¼ller | Giovanni Maio (Hrsg.) Leben schaffen? Philosophische und ethische Reflexionen zur Synthetischen Biologie. Boldt | MÃ¼ller | Maio ...










 








ebola in sierra leone - Welthungerhilfe 

49% provide services to make a living and 23% are engaged in petty trading. ..... Welthungerhilfe, Sparkasse KÃ¶lnBonn, BLZ 370 501 98, Konto 1115. Deutsche ...










 








appleid icloud mehr sicherheit far ihre daten im 

Legal appleid icloud mehr sicherheit far ihre daten im internet geeignet iphone ipad mac eBook for free and you can read online at. Online Ebook Library.










 








MySQL: Mehr Sicherheit und erhÃ¶hte Performance ... - (S)JMP 

09.03.2011 - gesicherte SQL-Query zu manipulieren und somit eige- .... und drittens fÃ¤llt die MÃ¶glichkeit von SQL-Injections voll- stÃ¤ndig weg. Doch warum ...










 








IT-Sicherheit IT-Sicherheit - WKO 

Die Bundessparte Information und Consulting (BSIC) hat deshalb die Aktion â€žit-safe.atâ€œ ins Leben gerufen, um vor allem kleinen. Betrieben Hilfestellung im ...










 








MySQL: Mehr Sicherheit und erhÃ¶hte Performance ... - (S)JMP 

09.03.2011 - Enterprise-Bereich (Java, Oracle und PHP/MySQL). Er ist au- ÃŸerdem Betreiber der Software-Suchmaschine alternative-zu. de sowie des ...










 








IT-Sicherheit IT-Sicherheit - WKO 

auseinanderzusetzen. Die Bundessparte Information und Consulting (BSIC) hat deshalb .... elektronische Kommunikation mit meinen Kun- den. E-Mails, die ich ...










 








Maschinensicherheit Mehr Sicherheit fÃ¼r Ihr Bowling-Center ... 

Maschinenrichtlinie. âˆ’ Abnahme der Anlage und Meldung an die BG durch ABB. Nutzen Sie unseren Service fÃ¼r eine kostenlose Beratung vor Ort! Feststehende ...










 











Copyright © 2024 P.PDFDOKUMENT.COM. Alle Rechte vorbehalten.

Über uns |
Datenschutz-Bestimmungen |
Geschäftsbedingungen |
Hilfe |
Copyright |
Kontaktiere uns










×
Anmelden






Email




Password







 Erinnere dich an mich

Passwort vergessen?




Anmelden














